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land. Ob still und schön oder rau 
und markant, ob Endlosigkeit oder 
Kleinod − jedes Mal einzigartig. 
Sie werden auch „Ihr“ Nordfries-
land entdecken.

Seeks löke, iinj lönj − Jarling 2021

Fotos von P. Baiker, S. Carstensen,  
A. Emling, M. Gehring, H. Hansen,  
G. Hoffmann.
Kalendarium in Friesisch u. Plattdeutsch
Hrsg. von G. Hoffmann, M. Honnens,
M. Kunz
15 Blätter 30 x 40 cm, 16,80 EUR
ISBN 978-3-88007-430-9



Nordfriesland 212 – Dezember 2020 1

 
Inken Völpel-Krohn: Auf Augenhöhe 2

 
Landesverdienstorden für Inken Völpel-Krohn 3
Abschied von Dagmar Nissen 3
Weichenstellungen in ungewohntem Rahmen 4
10 Jahre Friisk Funk auf Föhr 4
Der oberste Schützer des Wattenmeers 5
Friisk önjt schölj – tustånd, san än tukamst 5
Nordfriesen vorn 5
Ellins wäält 6
Üt da friiske feriine 7
Nordfriesland im Herbst 8

 
Christoph G. Schmidt:
Irgendwann nicht mehr erreichbar 10

Ernst-Jürgen Walberg:
Kunst auch in unruhigen Zeiten 17

Claas Riecken:
Und bitte! 22

 
Wiebke E. Lüdtke: 
Trii letj wurden 26

Thema: Alles anders 27

 
Aussterbende Uthlande 28
Oluf Braren 29
Wat heet egentlich postvernakular …? 29
Gut gemeint … 30
Biografie Frederik Paulsen, Föhr 31
Das Grün um die Haubarge 31

 
Ormen Friske 32

Tut leest 32

 
Antje Arfsten mit Gewehrimitat bei Dreharbeiten
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Nummer 212
ist keine weihnachtliche 
Kuschelausgabe, denn zu 
Corona-Zeiten ist „Alles 
anders“, so jedenfalls der Titel 
des friesischen Schreibwettbe-
werbs Ferteel iinjsen! 2020. 
Entsprechend nimmt uns 
Antje Arfsten aufs Korn – zu-
mindest auf dem Titelbild. In 
Wirklichkeit entstand dieses 
Foto am Rande der Dreharbei-
ten von „Der Krug an der 
Wiedau“. Aber genau dieses 
Bild wird es im Film gar nicht 
geben, es entstand als „Spaß 
beim Dreh“.  
Alles anders auch bei Ernst-
Jürgen Walbergs Aufsatz über 
den Galeristen Hein Lüth, den 
Hans-Momsen-Preisträger 
2020, der diese Ehrung gar 
nicht richtig erhielt, weil der 
Festakt dieses Jahr pandemie-
bedingt ausfallen musste. 
Nicht alles anders, aber 
manches liefert Christoph G. 
Schmidt in seiner Aufarbei-
tung der Hintergründe der 
Landvolkbewegung und 
warum es nicht angeht, deren 
Symbole heute wieder zu 
nutzen. 
Ganz anders wird uns werden, 
wenn „Der Krug an der 
Wiedau“ zu sehen sein wird. 
Wir warten darauf.
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Auf Augenhöhe

Das Land hat einen neuen 
Handlungsplan für die Minderhei-
ten- und Regionalsprachen 
vorgelegt. Der Plan weckt Hoff-
nungen. Wie werden diese sich in 
den nächsten anderthalb Jahren 
dieser Legislaturperiode erfüllen?  
Der erste Handlungsplan legte das 
Gewicht auf den Erwerb der 
Sprache in Kindergarten und 
Schule, erstmals mit dem 
Angebot, verlässliche Strukturen 
zu schaffen, das heißt Friesisch-
unterricht im friesischen Sied-
lungsgebiet vorzuhalten. Das 
stellte schon im Jahr 2015 die 
Sache auf den Kopf, denn bis dato 
gab es zwar eine Nachfrage nach 
Friesischunterricht, aber keinen 
Anspruch auf ein solches Angebot. 
Daraus, so der Plan 2020, soll 
jetzt ein kontinuierliches Sprach-
angebot entwickelt werden, und 
zwar „auch bei geringen Lernen-
denzahlen“. Zukünftige Modell-
schulen werden nun verpflichtet, 
ein „vollwertiges Unterrichtsange-
bot“ zu liefern, das „sukzessive auf 
alle Klassenstufen“ ausgeweitet 
werden wird. Damit bekennt sich 
das Land zu dem Ziel, Friesisch als 

„freiwilligen Regelunterricht“ 
nicht nur an Grundschulen zu 
verankern, sondern auch in der 
Sekundarstufe I. Und das mit 
„attraktiver Einbindung“ in den 
Schulalltag, denn wer geht schon 
freiwillig außerhalb der Schulzeit 
zur Schule. Es bedarf dann der 
Zuweisung von Referendariat-
splätzen und anschließend von 
Planstellen. 
Der große Sprung liegt in der 
Abkehr vom Prinzip der Arbeits-
gemeinschaft.
Wichtig ist, dass es im Fach 
Friesisch eine Note gibt. Friesisch 
ist eine Hochsprache und kann 
und sollte auf dem Niveau einer 
Fremdsprache gelernt werden. 
Darin liegt ein grundsätzlicher 
Systemwechsel. Und das wird der 
Rettungsanker für die friesische 
Sprache sein. 
Von friesischer Seite konnten diese 
entscheidenden Punkte einge-
bracht werden – und zwar „auf 
Augenhöhe“. Das wird auch 
unsere künftige Strategie sein.
Unscharf bleibt in dem Plan, wie 
Unterrichtsmaterial erarbeitet 
werden soll. Die hierfür bisher 
geübte Praxis der anteiligen 
„Freistellung“ von Lehrern hat 
nicht funktioniert.  Genügend 
Schwung entsteht nur, wenn sich 
erfahrene Fremdsprachendidakti-
ker bewerben und ihre Arbeits-
kraft auf diese zeitlich begrenzte 
Aufgabe konzentrieren. Die 
angedeutete Aufteilung auf 
verschiedene Institutionen könnte 
zur Stolperfalle werden. 
In dem Bericht der Regierung 

finden sich die Friesen in der 
„Grenzübergreifenden Geschichte 
und regionalen Identität“ gar 
nicht wieder, wenn im Jubiläums-
jahr 2020 der Minderheitenge-
schichte offiziell fast nur von 
Deutschen und Dänen gesprochen 
wird, als ob es kein Drittes gäbe. 
Im Programm des NDR spielt die 
friesische Sprache praktisch keine 
Rolle. Das will die Landespolitik 
ändern. Es soll einen Sitz für die 
Minderheiten- und Regionalspra-
chen im Rundfunkrat des NDR 
geben. Wird ein vorgesehenes 
Onlineportal Beiträge veröffent-
lichen und archivieren, die 
eigentlich im regulären Programm 
gesendet werden müssten? Sollten 
ehrenamtliche Redakteure oder 
das Nordfriesische Institut, das gar 
nicht die personelle Kapazität dazu 
hätte, diese Beiträge produzieren? 
Das lässt sich nur mit zusätzlichen 
Redakteursstellen bewerkstelligen. 
Würde der NDR den anteiligen 
Betrag aus seinem Haushalt 
aufwenden, den etwa achttausend 
Friesischsprechende an der 
Bevölkerung im Sendegebiet 
haben, so würden für friesischspra-
chige Beiträge rund 650.000 € im 
Jahr zur Verfügung stehen. Wie 
viele feste Redakteurstellen wären 
das? 
Meine Meinung: Die Landesregie-
rung bekennt sich zu wichtigen 
Zielen, um so die friesische 
Sprache zu stärken. Der Hand-
lungsplan dient ausdrücklich dazu,
„die Entwicklungen nachzuverfol-
gen und zu messen“. Wir sollten 
ihn nutzen. Inken Völpel-Krohn
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Landesverdienstorden 
für Inken Völpel-Krohn

Am Dienstag, dem 20. Oktober 
2020 erhielt Inken Völpel-Krohn 
den Verdienstorden des Landes 
Schleswig-Holstein aus der Hand 
von Ministerpräsident Daniel 
Günther in Kiel verliehen. 
Die gebürtige Sylterin, die seit 
2012 Vorsitzende des Vereins 
Nordfriesisches Institut ist, wuchs 
mit Friesisch, Plattdeutsch, Eng-
lisch und Hochdeutsch auf, stu-
dierte später Jura, Sprachen und 
Amerikanistik, sie lebte u. a. in Pa-
ris, London, Philadelphia und 
Toulouse. Bis heute betreibt die 
82-jährige ihr eigenes Überset-
zungsbüro für juristische Themen, 

ihr Spezialgebiet sind Vertragstex-
te, und sie ist die einzige vereidigte 
Übersetzerin für Friesisch in 
Deutschland.
Den Landesverdienstorden erhält 
Inken Völpel-Krohn ausdrücklich 
für ihren Einsatz für die friesische 
Sprache. So unterrichtete sie Frie-
sischstudierende an der Universität 
Kiel, erstellte Lehrbücher, konzi-

pierte die Friesischförderung an 
Kindergärten mit, sorgte für friesi-
sche Kurznachrichten im Radio 
und setzt sich bis heute leiden-
schaftlich auf verschiedenen Ebe-
nen für die friesische Sprache und 
Kultur ein, unter anderem im Frie-
sengremium des Landtages und im 
Stiftungsrat der Friesenstiftung. 

Red.

Abschied von Dagmar 
Nissen

Am 29. Oktober 2020 starb die 
ehemalige Föhrer Lehrerin und 
Chorleiterin Dagmar Nissen im Al-
ter von 92 Jahren. Sie wurde am 23. 
September 1928 als Dagmar Schlie-
pe in Königsberg geboren. Nach 
dem Krieg studierte sie in Flens-
burg an der Pädagogischen Hoch-
schule auf Grundschulamt. Dort 
lernte sie ihren späteren Ehemann 
Harald Nissen kennen. Er zog 1951 
nach Föhr, wo er in der damaligen 
Dorfschule in Oldsum eine Anstel-
lung als Lehrer fand. Ein Jahr später 
folgte ihm Dagmar auf die Insel 
und übernahm zunächst eine Leh-
rerstelle in Goting. Bald schon 
konnte auch sie an der Volksschule 
in Oldsum als Lehrerin wirken.
Nach Gründung der Dörferge-
meinschaftsschule zog das Ehepaar 

Nissen nach Süderende und lehrte 
dort viele Jahre an der Grundschu-
le. Aber nicht nur der Lehrerberuf 
erfüllte Dagmars Leben. Ihre größ-
te Leidenschaft war die Musik. 
Unzählige Hausmusikabende wur-
den von ihr mit den Kindern ein-
geübt und dargeboten. Kaum ein 
Kind wechselte an die weiterfüh-
rende Schule nach Wyk, ohne ein 
Instrument spielen zu können. 
Durch großen ehrenamtlichen 
Einsatz brachte Dagmar Nissen die 
Kunst der Musik den Schulkin-

dern nahe. Sie gab Flöten- und 
Klavierstunden; Singen gehörte 
selbstverständlich zum Unterricht.
Selbst den Sonntag konnte sie 
nicht ausschließlich ihrem Mann 
Harald und den beiden Söhnen 
Hauke und Rainer widmen, denn 
in der St.-Laurentii-Gemeinde war 
sie lange Jahre als Organistin tätig, 
gründete dort den Kirchenchor 
und übernahm für viele Jahre des-
sen Leitung. Zu dieser Zeit hatte 
sie bereits die Oldsumer Trachten-
gruppe vom damaligen Schulleiter 
Reinhard Arfsten übernommen. 
Zahlreiche „Konzerte der Chöre“, 
unter Mitwirkung des Männerge-
sangsvereins Föhr-West, wurden 
von ihr organisiert und gestaltet. 
Als Dank für ihren großen Einsatz 
veranlasste die Gemeinde St. Lau-
rentii 2011die Verleihung des Ans-
gar-Kreuzes an Dagmar und Ha-
rald Nissen. Kerrin Ketels

Ministerpräsident Daniel Günther und Inken Völpel-Krohn
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Weichenstellungen in 
ungewohntem Rahmen

Am Sonnabend, dem 19. Septem-
ber 2020 traten der Beirat und die 
Mitgliederversammlung des Ver-
eins Nordfriesisches Institut in Hu-
sum zusammen. Beide Sitzungen 
leitete Beiratssprecher Hans-Mei-
nert Redlin. Dank der großzügigen 
Unterstützung durch das dänische 
Kulturzentrum Husumhus der Syd-
slesvigsk Forening konnten beide 
Treffen nacheinander unter Beach-
tung von Abstands- und Hygiene-
regeln im dortigen großen Saal ab-
gehalten werden. Turnusgemäß 
standen Wahlen für mehrere Vor-
standsposten und der persönlichen 

Mitglieder im Beirat 
an. Ernst-August Pe-
tersen, Sparkassendi-
rektor i. R., gab aus 
Altersgründen sein 
Amt als Schatzmeis-
ter ab, das von Emil 
Ketelsen, Steuerbera-
ter aus Berlin, über-
nommen wurde. 
Gyde Köster, Staats-
sekretärin a. D., stell-
te sich nicht mehr zur 
Wiederwahl als Schriftführerin; 
Malene Gottburgsen, Lehrerin im 
Ruhestand, wurde ihre Nachfolge-
rin. Peter Nissen wurde als zweiter 
Vorsitzender im Amt bestätigt; 
neue Beisitzer im Vorstand sind der 

Frisist Dr. Temmo Bosse aus Kiel 
und Johann Andreas Petersen, Un-
ternehmensberater aus Quickborn. 
Weitere Informationen finden sich 
im hier beigehefteten Protokoll der 
Mitgliederversammlung.  NfI

Ernst-August Petersen und Gyde Köster
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10 Jahre Friisk Funk auf Föhr

Am 17. Oktober 2020 feierte der 
Hörfunksender Friisk Funk, der in 
der Ferring Stiftung in Alkersum 
auf Föhr beheimatet ist, sein zehn-
jähriges Jubiläum. Zum Festakt er-
schienen unter anderem Minister-
präsident Daniel Günther und 
Ministerpräsident a. D. Peter Har-
ry Carstensen, der den Sender vor 
zehn Jahren eingeweiht hatte. Bei-
de äußerten sich sehr positiv. Das 
Land sicherte dem Sender weitere 
fünf Jahre Unterstützung zu. 
Werktäglich zwi-
schen 8 und 10 Uhr 
sowie in einer Wie-
derholung von 14 
bis 16 Uhr wird das 
Magazin auf den 
Frequenzen des Of-
fenen Kanals West-
küste ausgestrahlt. 
Es wird abwech-
selnd moderiert und 
mit journalistischen 
Beiträgen versorgt 
von Kerrin Ketels, 
Heike Volkerts und  
Maike Arfsten-Jür-
gensen, die sich eine 
Redakteurstelle tei-
len. Zahlreiche Gäs-
te waren in den letz-

ten Jahren zu Besuch im Radiostu-
dio in Alkersum und haben Rede 
und Antwort gestanden, zum Bei-
spiel der ehemalige Bundespräsi-
dent Christian Wulf, Ministerprä-
sident a. D. Peter Harry Carsten-
sen oder NDR-Kollegin Judith 
Rakers. Wer das Programm des 
Friisk Funk verfolgt und die Struk-
turen kennt, wird feststellen, dass 
dies ohne Idealismus und Verzicht 
gar nicht möglich wäre.
Kein Thema beim Jubiläum waren 

die seit Jahrzehnten offenen Fragen 
der Medienpolitik der friesischen 
Volksgruppe. Eine davon lautet, 
inwieweit die Politik den Nord-
deutschen Rundfunk aus der Ver-
antwortung entlässt, ein angemes-
senes Programm in Hörfunk und 
Fernsehen für Friesisch zu liefern. 
Auch an der Finanzierung des  
Friisk Funk beteiligt sich der NDR 
nicht und überlässt dies großteils 
privaten Geldgebern und Steuer-
mitteln.  cr

Die drei Föhrer Hörfunkjournalistinnen Heike Volkerts, Maike Arfsten-Jürgensen und 
Kerrin Ketels (von links) 
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Der oberste Schützer des Wattenmeers

Seit dem 15. Juni ist er im Amt, 
am 2. September war der neue Lei-
ter der Nationalparkverwaltung in 
Tönning, Michael Kruse, im Nord-
friisk Instituut zu Gast. Zu den 
Aufgaben seiner Institution gehö-
ren vor allem die Konzipierung, 
Überwachung und wissenschaftli-
che Begleitung von Naturschutz-
maßnahmen an der schleswig-hol-
steinischen Wattenmeerküste, aber 
auch die zahlreichen Nationalpark-
führer, Besucherstationen sowie als 
besonderes Aushängeschild das 
Multimar Wattforum.
Der Agraringenieur ist Landwirt im 
Nebenerwerb und zudem ehren-
amtlicher Deichgraf. Nach seinem 
Studium war er Landschaftspflege- 
und Naturschutzdezernent in Heide 
und Itzehoe und betreute unter an-
derem die Hochmoorrenaturierung 

am Hohner See. Seit 2005 war er  
im Landesumweltministerium zu-
ständig für Vertragsnaturschutzpro-
gramme wie das Halligprogramm, 
für Ökolandbau und für Cross Com-
pliance, die Umsetzung des EU-Re-
gelwerks zur Auszahlung von Agrar-
subventionen. 
Im Gespräch mit Geschäftsführe-
rin Marlene Kunz und Direktor 
Christoph Schmidt, das übrigens 
zu weiten Teilen auf Plattdeutsch 
geführt wurde, ging es vor allem 
darum, Überschneidungen inner-
halb der Arbeitsfelder auszuloten. 
Naturraum und historisch gewach-
sene Kultur sind nicht voneinan-
der zu trennen, daher sei ein enger 
Kontakt zwischen Nordfriisk Insti-
tuut und der Nationalparkverwal-
tung für beide Seiten wichtig, wa-
ren sich alle Gesprächspartner ei-

nig. Bereits seit vielen Jahren wirkt 
das Nordfriisk Instituut an der 
Schulung angehender FSJler im 
Nationalparkamt mit. 
 Red.

Friisk önjt schölj – tustånd, san än tukamst

Der Friesischunterricht an Schulen 
ist seit Jahren rückläufig; dabei 
scheint das Interesse groß zu sein. 
Im Schleswig-Holsteinischen Land-
tag und seinen Gremien wurde das 
Thema bereits diskutiert. Die Lan-
desregierung hat bereits wesentliche 
Änderungen am System im neuen 
„Handlungsplan Sprachenpolitik“ 

angekündigt (siehe Kommentar auf 
S. 2). Der Kreis Nordfriesland 
treibt nun die Wissensfindung vor-
an: Der Kreistag stellt Mittel zur 
Verfügung für eine Tagung, auf der 
Fachleute über Wege referieren, die 
in anderen Minderheiten beschrit-
ten werden, und auf der Friesisch-
lehrkräfte, Eltern, Politiker und an-

dere Inte ressierte miteinander dis-
kutieren sollen. Die Konferenz 
„Friesisch an Schulen – Zustand, 
Zweck und Zukunft“ soll am 5. 
März in der Koogshalle, Reußen-
köge stattfinden. Das Nordfriisk In-
stituut ist Mitveranstalter, aufgrund 
der begrenzten Platzzahl werden 
Einladungen gezielt verschickt.  NfI

Nordfriesen vorn

Gleich zwei Schlüsselpositionen 
der überregionalen Arbeit autoch-
thoner Minderheiten sind in den 
vergangenen Monaten mit Nord-
friesen besetzt worden: Gösta Nis-
sen übernahm im Oktober die Lei-
tung des Minderheitensekretaria-
tes in Berlin, der zentralen Kon-
taktstelle zur Bundesregierung, zu 
Bundestag und Bundesrat. Der 
Journalist mit friesischen Wurzeln 

vertritt Judit Šołćina während ihrer 
Elternzeit.
Neu geschaffen wurde eine Koor-
dinationsstelle für das „Minderhei-
ten-Kompetenz-Netzwerk Schles-
wig-Holstein/Süddänemark“, das 
Nachfolgeprojekt des „Hauses der 
Minderheiten“. Letzteres hätte in 
Flensburg entstehen sollen, die 
Planungen wurden aber 2018 nach 
politischen Unstimmigkeiten ein-

gestellt. Das neue Netzwerk nimmt 
seinen Sitz an der Akademie San-
kelmark. FUEN, ECMI, Frasche 
Rädj, BDN, SSF, der Landesver-
band deutscher Sinti und Roma 
und die Europäische Akademie 
Schleswig-Holstein übernehmen 
die Trägerschaft. Als Koordinato-
rin wechselt Helen Christiansen 
aus Berlin zurück in die Region.
  Red.

Michael Kruse
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En sölring nertsmantel

„Ik mut at tujiiw. Ik san uk ian 
faan dönen, wat so wat uun at 
kluaser skaab hingin haa. An jä, ik 
stun diartu, ik druch so wat uk, 
wan ik ei baang wiar, nüürig 
uunluket tu wurden!“ – Jo seed mä 
warem deeken auer a knöbian 
bütjen föör’t kafee mä en ToGo-
papbecher. Huar uk ölers uun 
dönheer apartig tidjen, wat wi nü 
jüst bi a wikel haa. Banen as’t jo 
maner sünj üüs bütjen uun kol an 
winj. Trinjam seed a riker. Uk diar-
tu wiar ham wen wurden. Deheer 
wonter ferspreecht een tu wurden, 
huar aatj san riad paaset: „Zieht 
euch warm an, denn die Kälte greift 
den Darm an.“ „An wat heest diar 
uun din skaab, huar dü so’n bohei 
faan maagest?“, skabet det öler. „Ik 
haa en – hual di feest – sölringen 
Nerzmantel. En echten, faan min 
Omi ütj Waasterlun. Faan a Firma 
Mathiessen.“
Det öler sproong bal för skrek ütj a 
deekner an det künstelk schepskan, 
huar’s jo jüst so net uun iinwolet 
hed. „Iii, hü könst dü. Det gungt jo 
goor ei. Diarmä könst dü daaling 
wooraftig nian ruuspot wan. En 
mantel ütj echt tiaren, en Nerz – 
det san dach döndiar nögen letj  
huarmer, wat’s nü jüst uun Dene-
mark altumool duadslau.“ „Ja, ge-
nau, at best, wat min Omi hed. De 
as noch gud bi a rä an orentlik 
swaar. Iarjuaren wiar diar manig ian 
wüf föör masgonst green uunlepen. 
Man daaling skal’em jo bal baang 
wees, wan dü so wat uun heest. Bi 
dik ferlicht, huar neemen nüürig 
luket. An ik sai uk ei, wan ik fraaget 
wurd, dat at en echten een as, do 
leeg ik ianfach.“ – „An nü satst dü 
diar tu mä en echten sölringen 

pelts. An, hü as de so?“ – „Alerbest, 
en woore stood! Hi paaset mi uk 
gud, a sliawen en betj stont, man 
ens oner üs, so rocht ütj a muud as 
so’n skan dach nimer. An hi as wa-
rem, ik wal di sai. Diar komt ei ens 
en stifen nuurd-uast winj troch.  
Diarmä küd sogoor Lagertha bi  
Vikings noch a wonter auerstun.“
„Pelz-Matthiessen“, welerhaalet 
det öler, „huaram sait mi det wat?“ 
– „Och, det kön ik di hal beuun-
swurde! Det foomen faan detdiar 
gescheft hee jüst en buk skrewen: 
,Ozelot und Friesennerz‘, det as 
würtelk nögen skrewen.“ En hiale 
skööl oktuuber-tuuris streewet mä 
hünjer bi a liin föörbi. Friesennerz 
as weler diar, sogoor uun knalgüül. 
Was uuntesken ütj en noch wäärdi-
geren kunststof, oober uk mä ma-
ner gift för’t kliima fabrisiaret?  En 
echten Nerz, de foonst ei muar ’ar-
mad. Elegans as daaling sportiif. 
„Ik haa det buk mä grat fergnöögen 
leesen, mut ik sai. Det hanelt faan a 
,gud juaren‘ üüb Sal, a 1960er an 

70er, üüs diar rocht woor noch at 
lidj faan Sal det grat geschäft maa-
get an mä de een of öler promi ap-
artig saagen belewet haa. An Susan-
ne skraft uk diarfaan, hü a jongen 
auer somer muar of maner du küd, 
wat jo wul. Neen mensk komert 
ham am jo – jo skul bluat ei dom 
üübfaal. A aalern wiar uun’t ge-
scheft an werket faan ääder bit leed, 
hed do noch aanj baaselidj – an a 
jongen skul feks wat halep, oober ei 
noch salew werk maage. An hat 
skraft uk am det, wat wi uun a 70er 
juaren altumool käänd: Dön mant-
ler ütj schepskan ütj Afganistan, 
freigeister bi strun, kawum uun a 
priwaat buuden of uk spirituel geis-
terdraapen, ales en betj mischet mä 
politiik. Ach ja, an daaling as ales 
ölers, oober ian saag blaft: man 
sölring pelts faan Matthiessen – an 
de häält was, bit min enkelfoomen 
ham ens drait – de komt mi ei 
wech!“ – „Na, diarüüb nü oober en 
Manhattan!“ – „Manhattan – oder 
man hätt’n nich!“

Ellin Nickelsen, die von Föhr stammt und in Lüneburg im höheren Schul-
dienst tätig ist, schreibt zumeist humoristische Betrachtungen in ihrer 
Muttersprache Fering. Hier ein Foto ihres geerbten Nerzmantels von der 
Sylter Großmutter. Darüber wird hier berichtet und über den Roman von 
Susanne Matthiessen „Ozelot und Friesennerz“.
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Zukunft im  
Hans-Momsen-Haus 

Die Hans-Momsen-Gesell-
schaft blickt auf ein bewegtes 
Jahr zurück. Gleich zu Jahres-
beginn kündigten die Café-
betreiber den Pachtvertrag, 
um bessere Pachtbedingun-
gen, insbesondere eine Aus-
weitung der Öffnungszeiten 
und des Kulturprogramms zu 
verhandeln. Eine Gruppe in-
nerhalb der Hans-Momsen-
Gesellschaft forderte schließ-
lich den Rücktritt bzw. die 
Abwahl des gesamten Vor-
stands, dem Gerd Vahder 
vorsitzt. Er und die weiteren 
Vorstandsmitglieder lehnten 
einen Rücktritt ab, wurden 
daraufhin von der Gruppe 
per amtsgerichtlicher Anord-
nung zur Durchführung ei-
ner außerordentlichen Mit-
gliederversammlung mit dem Ziel 
der Abwahl verpflichtet, konnten 
die Anordnung aber vom Schles-
wig-Holsteinischen Oberlandesge-
richt aufheben lassen. Eine sich 
anschließende Mediation brachte 
beide Seiten zusammen und be-
wirkte eine Wiederaufnahme der 
Verhandlungen mit dem ehemali-
gen Pächterpaar, aber letztlich er-
folglos. Ein Hintergrund der Strei-
tigkeiten ist die Frage, wo der 
Schwerpunkt des Hauses zwischen 
historischem Erinnerungsort und 
Gastronomie liegen solle. Vor-
standsmitglied Albert Panten kann 
sich sehr wohl einen Dorftreff, 
aber keine Dorfkneipe im Haus 
vorstellen. Seine Vorstandskollegin 
Greta Johannsen ergänzt, dass der 
Vorstand das Haus in erster Linie 

als Museum betrachte, eine größe-
re Gastronomie passe hierzu ein-
fach nicht. 
Inzwischen hat die Hans-Mom-
sen-Gesellschaft die Bewirtschaf-
tung des Hauses mit dem Café 
selbst in die Hand genommen, auf 
ehrenamtlicher Basis am Wochen-
ende. Momentan ist das Haus auf-
grund der Pandemiebestimmun-
gen geschlossen. Seit einiger Zeit 
finden zudem umfangreiche Bau-
arbeiten rund um Warft und Haus 

statt. Die Gemeinde Dagebüll ge-
staltet mit Förderung durch die 
Aktiv-Region und Leistungen der 
Kirchengemeinde, des Heimatver-
eins und der Hans-Momsen-Ge-
sellschaft die Gabrielswarft neu. 
Dabei werden die Warft in ihren 
ursprünglichen Zustand gebracht, 
neue Parkplätze und Sanitärräume 
am Friedhof gebaut, die Straße 
zum Momsen-Haus erneuert und 
nicht zuletzt geeignete Zuwege 
zum Pastorat, zum Backhaus und 
Momsen-Haus für Menschen mit 
Beeinträchtigung angelegt. 
Zukunftspläne der Hans-Mom-
sen-Gesellschaft sind vorhanden: 
Wenn die Umstände es erlauben, 
sollen jedes Jahr fünf Abende unter 
dem Motto „Klönschnack unterm 
Reetdach“ und fünf Abende unter 

dem Titel „Da Frasche“ stattfinden. 
Während der „Klönschnack“ ein 
gemütliches Beisammensein mit 
Gesprächsanregungen zu wech-
selnden Themen sein soll, wendet 
sich „Da Frasche“ an Menschen, 
die sich für die friesische Sprache 
und Kultur interessieren. Sprach-
kenntnisse werden nicht zwingend 
vorausgesetzt, können aber bei die-
sen Treffen erworben und verfes-
tigt werden. Des Weiteren sind ge-
meinsame Vorhaben mit dem Hei-

matverein Dagebüll e.V., mit der 
Kirchengemeinde und den Touris-
musvereinen geplant, so zum Bei-
spiel am „Tag des offenen Denk-
mals“ im September. Das Hans-
Momsen-Haus steht je nach Lage 
der Dinge sonntags für Besucher 
und Besucherinnen offen. Sollten 
sich irgendwann geeignete Pächter 
für den Café-Betrieb finden, wür-
de der Verein sich wieder auf mu-
seale Fragen und die Erinnerungs-
arbeit an Hans Momsen konzen-
trieren, teilt Gerd Vahder mit, na-
türlich in Abwägung mit kulturel-
len und wirtschaftlichen Interes-
sen. Mit Blick auf die turnusgemä-
ße Jahreshauptversammlung, die 
für den 6. Februar 2021 geplant 
ist, hofft er auf Rückendeckung für 
seinen Kurs. Red. 

Das Hans-Momsen-Haus in Fahretoft ist das 1712 erbaute Geburts- und Wohn-
haus des nordfriesischen Universalgelehrten Hans Momsen (1735−1811). Nach 
ihm ist der Kulturpreis des Kreises Nordfriesland benannt.
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28. August 2020 –
1. Dezember 2020

■ Die Sylter Verkehrsgesellschaft 
beendet ihr Zukunftsexperiment: 
Seit Ostern 2019 testete sie einen 
nachfragegesteuerten, autonom 
fahrenden Elektrobus (NAF), der 
sieben Haltestellen in Keitum be-
diente. 14.000 Fahrgäste wurden 
transportiert. Die laufenden Kosten 
aber seien mit 4.000 € im Monat 
einfach zu hoch, und ein Bezahlsys-
tem für die Fahrgäste gebe es auch 
noch nicht. Der Bus könne nun 
gerne von einem anderen Verkehrs-
unternehmen übernommen wer-
den, die SVG sei zudem bereit, ihr 
Knowhow weiterzugeben. Anschaf-
fung und versuchsweiser Betrieb 
hätten insgesamt rund 560.000 € 
gekostet, davon wurden 190.000 € 
aus Fördermitteln gedeckt.

■ Friedrichstadt begeht im kom-
menden Jahr ein Jubiläum: Vor 400 
Jahren wurde der Grundstein für 
das erste Haus gelegt. Nicht ganz 
uneigennützig wurde die Stadt von 
Herzog Friedrich III. für niederlän-
dische Glaubensflüchtlinge und 
Kaufleute gegründet. 1921 war mit 
einem Theaterstück gefeiert wor-
den, an dem sich die ganze Stadt 
beteiligte. Davon inspiriert plant 
ein Projektteam unter Leitung von 
Birte Überleer jetzt die Aufführung 
eines Musicals zur Stadtgeschich-
te; Musik und Text sind bereits fer-
tig, nun werden Menschen gesucht, 
die mitmachen, auf der Bühne, im 
Orchester oder bei Kostüm, Büh-
nenbild und Organisation.

■ Anfang November kamen erste 
Meldungen über hunderte toter 
Wildvögel auf dem Vorland im 

nordfriesischen Wattenmeer. Zahl-
reiche Nationalparkranger sind 
seitdem damit beschäftigt, die Ka-
daver einzusammeln, um die wei-
tere Ausbreitung der Geflügelpest 
mit den Virenstämmen H5N5 
und H5N8 einzudämmen. Inzwi-
schen starben über 8.000 Tiere, 
vor allem Nonnengänse, Möwen 
und Wildenten. Für Geflügelhalter 
gilt ein Aufstallungsgebot; Pell-
worm und die umgebenden Halli-
gen wurden zum Sperrbezirk er-
klärt, nachdem in einem Zuchtbe-
trieb die Krankheit ausgebrochen 
war; 650 Gänse verendeten oder 
wurden getötet.

■ Es ist selten, dass eine ganze 
Warft abgetragen wird. Noch selte-
ner entsteht heutzutage eine Warft 
neu. Auf Langeneß geschieht bei-
des: Die unbewohnte Warft Treu-
berg war für heutigen Halligschutz 
zu niedrig; während sie abgebaut 
wurde, konnten Archäologen zahl-
reiche Gebäudespuren und Was-

serspeicher untersuchen. Bereits 
2019 wurden dann 93.000 m³ 
Sand aus der Nordsee aufgeschüt-
tet, 20.000 mehr als berechnet. 
Weitere 15.000 waren nötig, die 
Fertigstellung erfolgt erst im Früh-
jahr 2021, die Gesamtkosten lie-
gen nun bei etwa 9 Mio. €. Es ist 
ein Pilotprojekt, sagt Bürgermeis-
terin Heike Hinrichsen; Erfah-
rungswerte gibt es nicht mehr. 
Neben einem Laden, Bauhöfen, 
einem Haus mit vier Dauerwoh-
nungen und einer Krankenpflege-
station wurde auf Wunsch der 
Landesdenkmalpflege auch ein 
Fething für die Warft eingeplant.

■ In Süderwaygaard weicht der-
zeit ein altes Bauernhaus einem 
Neubau. Anders als üblich wird es 
jedoch nicht einfach abgerissen, 
sondern Stück für Stück zerlegt 
und verkauft. Ob das Haus wirk-
lich nicht zu retten war oder doch 
noch hätte trockengelegt werden 
können, sind sich Stephan Wiese 

Stephan Wiese und Michael Beck beim Abtragen des Hauses in Süderwaygaard
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und Michael Beck uneins. In 
Handarbeit tragen der Lobbyist für 
Elektromobilität und der Inhaber 
einer Öko-Baufirma alte Balken 
ab, reinigen und stapeln die Rot-
steine und sammeln alles, was 
noch verwendbar scheint. Die Die-
len sind sie längst los geworden, 
und auch die Rotsteine gehen rei-
ßend weg: 10.000 wurden schon 
nach Steinburg abgeholt, dort soll 
ein neues Backhaus aus altem Ma-
terial entstehen.

■ Ende September wurde in Bor-
delum eine Infotafel für das einsti-
ge adlige Gut mit Herrenhaus im 
Ortsteil Uphusum eingeweiht. 
Weder Reste noch Ruinen davon 
sind dort heute noch zu sehen. 
Nur Archäologen konnten bisher 
Spuren finden. Das Gut wird seit 
dem 15. Jahrhundert bestanden 
haben, gehörte zeitweilig der 
Adelsfamilie von Ahlefeldt, wurde 
1629 während des Dreißigjährigen 
Kriegs zerstört und 1642 abgetra-

gen. Die Steinquader des Haupt-
hauses wurden zum Neubau der 
Ockholmer Kirche verwendet. Auf 
dem Gut wirkte bis 1595 Mette 
von Ahlefeldt, die als „böse Frau 
Mette“ in die Erzähltradition ein-
gegangen ist. Über sie und den 
einstigen Gutshof hielten Peter 
Nissen und Albert Panten zur Ein-
weihung der Infotafel je einen Vor-
trag im Dorfgemeinschaftszen-
trum Bordelumhus. Panten machte 
dabei deutlich, dass das Gut ur-
sprünglich einer reichen Flensbur-
ger Kaufmannsfamilie gehört 
habe, die sich zeitweise in Uphu-
sum aufgehalten und dort adlige 
Lebensweisen kopiert habe. 

■ Der Katinger Kirchspielkrug 
steht seit September unter Denk-
malschutz, was den kommunalen 
Planungen, das Gebäude abzurei-
ßen und hier ein neues Feuerwehr-
gerätehaus mit Dorfgemeinschafts-
zentrum zu bauen, einen Riegel 
vorschiebt. Das historische Gebäu-
de steht direkt gegenüber der Kir-
che; als Gaststätte wird es seit we-
nigen Jahren nicht mehr regulär 
betrieben. Man kann die Räum-
lichkeiten für Veranstaltungen 
noch mieten. Landgasthöfe haben 
seit Jahren zunehmende finanzielle 
Schwierigkeiten, die sich in der 
Corona-Krise noch verstärken. Es 
wird erwartet, dass viele historische 
Gaststätten bald ganz aufgeben 
müssen, und es stellt sich die Fra-
ge, wie viele Dorfgasthöfe dann ab-
gerissen werden. Das wird nicht 
nur Auswirkungen auf Ortsbilder, 
sondern auch auf das soziale Leben 
von Dörfern haben. Es wird damit 
gerechnet, dass durch Schließung 
von Landgasthöfen Friesisch und 
Plattdeutsch angestammte Domä-
nen verlieren werden.

■ Die Wyker Dampfschiffs-
Reederei (WDR) hat Ende Sep-
tember die Beförderung von 
Stückgut nach Föhr und Amrum 
eingestellt. Bisher konnte man Ge-
genstände und Waren aller Art an 
den Fährhäfen in Dagebüll, Wyk 

und Wittdün aufgeben und abho-
len, ohne eine Person oder ein 
Auto mitschicken zu müssen. Die 
Frachtanhänger der Reederei, die 
von speziellen Zugmaschinen auf 
die Fähren gebracht wurden, gehö-
ren nun der Vergangenheit an. Kri-
tiker befürchten, dass dringend be-
nötigte Ersatzteile und andere Gü-
ter nun länger brauchen werden, 
um auf die Inseln zu gelangen, 
wenn Speditionen in der Hochsai-
son keinen Fährplatz mehr bekom-
men. Der WDR-Geschäftsführer 
Axel Meynköhn glaubt nicht, dass 
diese Engpässe entstehen werden, 
zumal es die Möglichkeit geben 
werde, Stückgüter mit Express-
Kartons zwischen Festland und 
Inseln zu versenden. Die Stückgut-
Sparte, die auf über 130 Jahre Tra-
dition zurückblicken konnte, habe 
sich für die Reederei finanziell 
nicht mehr gelohnt, betonte Meyn-
köhn. Nur für die Halligen werde 
sie bleiben. 

■ Bei einer Einwohnerversamm-
lung in Keitum auf Sylt Ende Ok-
tober wurde zwischen Bürgern und 
Politikern hitzig über die Frage dis-
kutiert, ob eine neue Amtseintei-
lung für Sylt sinnvoll sei. Bislang 
sind die Gemeinden Hörnum, 
Kampen, List und Wenningstedt-
Braderup als Amt Landschaft Sylt 
zusammengeschlossen. Alle ande-
ren Sylter Orte gehören seit 2009 
der amtsfreien Gemeinde Sylt an, 
die ihren Sitz in Westerland hat. 
Dort befindet sich auch die Amts-
verwaltung des Amtes Landschaft 
Sylt. Wenn nun alle Orte Sylts zu 
einem Amt zusammengeschlossen 
würden, könne man viel erreichen, 
meinten einige, oder gerade nicht, 
glauben andere. Das Amtsmodell 
war schließlich gar nicht mehr der 
Mittelpunkt der Diskussion. Es 
ging um Themen der Bürgermit-
bestimmung, der Verkehrssituati-
on und des Wohnraumbedarfs auf 
Sylt. 

Christoph G. Schmidt/ 
Claas RieckenFo
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Christoph G. Schmidt:

Irgendwann nicht mehr erreichbar 
Hintergründe zur sogenannten Landvolkbewegung

Vielleicht sollte es nur eine Provokation sein. Oder eine Drohung. Oder aber Gedan-
kenlosigkeit. Seit Frühsommer 2020 verwenden manche protestierende Bauern ein 
Symbol aus den 1920-er Jahren wieder. Es ist zwar kein Symbol der NSDAP gewesen, 
aber harmlos ist der weiße Pflug mit rotem Schwert nicht.

„Der Kreisbauernbund N.N. steht mit heißer 
Liebe zur Reichsregierung Hitler. Er bittet, ge-
gen Mordbrenner und Vaterlandsverräter sofort 
mit der Todesstrafe vorzugehen.“ So heißt es in 
einem Telegramm vom 4. März 1933 an Reichs-
präsident von Hindenburg.
Es ist bereits einiges über die sogenannte Land-
volkbewegung geschrieben worden, vor allem 
mit Blick auf Ereignisse in der Region, auf loka-
le Akteure wie Wilhelm Hamkens (1896–1955) 
aus Tetenbüll auf Eiderstedt oder Claus Heim 
(1884–1968) aus dem unmittelbar südlich der 
Eider gelegenen St. Annen. Nordfriesland und 
Dithmarschen waren das Zentrum dieser Rebel-
lion mit anarchischen, von Beginn an antidemo-
kratischen und bald auch terroristischen Zügen. 
Ohne ein zeitlich und regional weiter gefasstes 
Hintergrundwissen aber lässt sich kaum verste-
hen, wie es dazu kam, dass weite Teile der Land-
bevölkerung innerhalb weniger Jahre ins rechte, 
völkische Lager abdrifteten, der Demokratie 

grundsätzlich den Kampf erklärten und schließ-
lich in den Sog der nationalsozialistischen Be-
wegung gerieten.
Ein wichtiger Begriff zum Verständnis ist „völ-
kisch“: Anfangs nur ein Adjektiv zu Volk, wur-
de das Wort im 19. Jahrhundert allmählich 
verengt auf die Vorstellung einer mystifizierten 
Abstammungsgemeinschaft, hinter der soziale 
und kulturelle Brüche zurücktreten sollten – 
Korpsgeist statt Interessenausgleich; spätestens 
seit Houston Stewart Chamberlain war dieser 
Ausdruck eng gepaart mit einem fundamenta-
len Antisemitismus, Vorstellungen einer überle-
genen arischen Rasse und einem Ausschluss all 
jener, die von einem homogenen Gruppenideal 
abweichen – das Gegenbild von Demokratie, in 
der unterschiedliche soziale und kulturelle Inte-
ressen verhandelt und zu Kompromissen zusam-
mengeführt werden müssen. Auch wenn heute 
von „Volkswillen“ gesprochen wird, schwingen 
in aller Regel solche antidemokratischen, anti-

individuellen, diskriminieren-
den und oft auch rassistischen 
Vorstellungen mit.
Weit mehr als heute waren 
Parteien in der 1918 gegrün-
deten Weimarer Republik 
Ausdruck von sozialer und 
weltanschaulicher Zugehörig-
keit. Das Arbeiterlager wählte 
entweder revolutionär gesinn-
te Parteien wie die USPD, die 
sich im Streit um die Geneh-
migung von Kriegskrediten 
1917 von der SPD abgespal-
ten hatte, und die 1919 ge-
gründete KPD, oder aber die 28.1.1928 Wilhelm Hamkens spricht in Tönning.
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12.8.25 Auf Druck der DNVP werden erstmals seit 
dem Krieg wieder Schutzzölle für Agrarprodukte 
erhoben.

22.6.27 Reichswirtschaftsminister Curtius gesteht 
Fehler ein und verspricht Änderungen in der Zoll-
politik.

19.7.1927 Bauerntag in Rendsburg. Reichskanzler 
a. D. Luther spricht zu den Bauern.

Herbst/Winter 1927 Missernten und die Maul- 
und Klauenseuche verschärfen die Lage der Bauern 
in Norddeutschland.

18.1.28 Bauernverein und Kleinbauernverband 
schließen sich unter dem Druck ihrer Mitglieder 
zusammen. Der Landbund der Großbauern bleibt 
außen vor.

28.1.28 Großdemonstrationen in zahlreichen Städ-
ten Schleswig-Holsteins. Insgesamt nehmen rund 
140.000 Menschen teil, in Heide spricht Otto Jo-
hannsen aus Büsum vor 20.000 Personen.

15.2.28 Die Reichsregierung bringt Notprogram-
me für landwirtschaftliche Betriebe im Umfang 
von 280 Mio. RM auf den Weg. Die Umsetzung 
verzögert sich jedoch, da die Koalition zerbricht.

September 28 Claus Heim erklärt, „Ab heute zahle 
ich keine Steuern mehr!“

12.11.28 Wilhelm Hamkens ruft dazu auf, Steuer-
zahlung aus der Substanz zu verweigern.

19.11.28 In Beidenfleth verhindern 200 Bauern die 
Pfändung zweier Ochsen. Zahlreiche weitere Blo-
ckadeaktionen und passiver Widerstand folgen.

25.11.28 Kundgebung mit stark antisemitischen 
und antikapitalistischen Tönen vor 1.000 Personen 
in Itzehoe. Die Landwirtschaftskammer berät, wie 
man die Radikalisierung eindämmen könne.

Ende 1928 Claus Heim gründet die „Jungnord-
markwehr“, die Vollstreckungsmaßnahmen ver-
hindern soll, Zusammenarbeit mit „Stahlhelm“ 
und „Orgesch“.

11.1.29 Erste Nummer von „Das Landvolk“. Das 
Blatt erscheint anfangs wöchentlich, später täglich.

Januar 1929 Hans Nickels, ehemaliger „Ruhrkämp-
fer“, stiehlt im Auftrag von Heim 50 kg Ammonit 
und 700 Sprengkapseln aus einem Steinbruch bei 
Mühlheim. Das Material wird in Karlumfeld auf 
dem Hof von Peter Holländer versteckt. In Altona 

bauen ein Elektriker und ein Kunstmaler daraus 
Bomben.

Februar 1929 Von 403 Anträgen aus Norderdith-
marschen auf Steuerniederschlagung wegen wirt-
schaftlicher Notlage werden 125 genehmigt.

20.2.29 Die reichsweite „Grüne Front“ fordert 
Umschuldungen, Zinssenkungen und eine radikale 
Änderung der Außenhandelspolitik. Die Reichsre-
gierung zeigt sich gesprächsbereit.

Frühjahr 1929 Verhandlungen von Sprechern der 
Landvolkbewegung mit Adolf Hitler scheitern an 
dessen Totalitätswillen.

4.3.29 Großdemonstrationen in Schleswig-Hol-
stein, Gründung diverser „Nothilfen“ mit revolu-
tionärem Alleinvertretungsanspruch.

März 1929 Hamkens wird wegen Aufruf zum Steu-
erboykott zu einer einmonatigen Haftstrafe ver-
urteilt, die er im Juli in Neumünster antritt.

6.4.29 Sprengstoffanschlag in Wesselburen.
23.5.29 Sprengstoffanschlag auf das Landratsamt in 

Itzehoe.
3.6.29 Sprengstoffanschlag auf das Finanzamt in 

Oldenburg.
10.7.29 Sprengstoffanschlag auf das Wohnhaus des 

Landrates in Niebüll. Weitere Anschläge u. a. in 
Lüneburg und Schleswig folgen.

1.8.29 Hamkens wird nach Flensburg gebracht und 
dort aus der Haft entlassen. In Neumünster wird 
zum ersten Mal die Fahne der Landvolkbewegung 
gezeigt und beschlagnahmt. Abends spricht Ham-
kens zu der versammelten Menge. Die Demonstra-
tion wird aufgelöst.

9.9.29 Nickels wird beim Transport einer Bombe 
verhaftet. 

10./11.9.29 35 weitere Personen, darunter Heim, 
werden festgenommen.

26.8.–31.10.30 „Großer Bombenlegerpozess von 
Altona“. Hamkens wird als Sympathisant zu einer 
Geldstrafe, Heim zu sieben Jahren Zuchthaus ver-
urteilt. Das Gericht erkennt „honorige und selbst-
lose Grundmotive“ als strafmildernd an.

August 1931 „Das Landvolk“ wird endgültig ein-
gestellt.

September 1932 Claus Heim wird auf Initiative von 
NSDAP, DNVP und KPD aus der Haft entlassen.

Zeittafel



12 Nordfriesland 212 – Dezember 2020

gemäßigtere, in der Weimarer Zeit staatstragen-
de SPD. Bürgerlich-demokratische und liberale 
Kreise wählten DDP oder DVP. Die katholische 
Zentrumspartei – Vorläufer der CDU – beweg-
te sich im konservativen Spektrum; auf Reichs-
ebene war sie stark, im evangelischen Schleswig-
Holstein bedeutungslos. Nationalkonservative 
bis völkische Parteien wie die DNVP vertraten 
offen die Interessen der Großindustrie; Alfred 
Hugenberg, ihr Vorsitzender seit 1928, be-
herrschte einen Großteil der deutschen Presse. 
Dieses Lager wurde rechts überholt und im ge-
wissen Sinne abgelöst von der Anti-Parteienpar-
tei NSDAP. 
Diese Lager waren bereits im 1871 gegründeten 
Kaiserreich prägend. Ihre Rolle in der Weima-
rer Republik allerdings war neu: Im Kaiserreich 
war die Macht beim Reichskanzler konzentriert 
gewesen, der wiederum allein vom Kaiser ab-
hängig war. Der Reichstag entschied zwar über 
Haushalt und Gesetzgebung, an der Regie-

rung direkt aber war er nicht beteiligt. Dass die 
Reichsregierung sich in der Regel deutschnatio-
nal gab, begünstigte wechselseitige Feindbilder. 
Seit November 1918 wurde nun auch die exeku-
tive Gewalt letztlich vom Parlament bestimmt, 
Zusammenarbeit und Kompromisse aber waren 
weder die Parteien noch die Wähler gewohnt. 
Der streitende Diskurs wurde als Schwäche an-
gesehen und verachtet.
Betrachtet man die Wahlergebnisse, so setzen 
sich auf Reichsebene vor und nach 1918 die Li-
nien grundsätzlich fort. Anders aber in Schles-
wig-Holstein: Im Kaiserreich wurde hier über-
wiegend liberal gewählt, in der Republik dann 
aber national. Wechselten plötzlich fundamen-
tale Weltbilder? Wohl nicht, zumindest nicht 
direkt, denn ein roter Faden blieb gleich: Vor 
1918 war die Wahl liberaler Parteien für viele ein 
Ausdruck von Ablehnung der zentralen Reichs-
regierung in Berlin; seit der Revolution aber 
trugen diese Parteien die Demokratie. Distanz 

Ergebnisse der Reichstagswahlen von 1871 bis 1933 im gesamten Reich und in Schleswig-Holstein
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verkörperten nun nationale, antidemokratische 
Gruppierungen. Vorbehalte gegenüber der Zen-
tralregierung in Berlin aus der Zeit der Annekti-
on Schleswigs und Holsteins durch Preußen im 
Jahr 1867 pflanzten sich also fort, wurden jetzt 
aber von Preußen auf das Reich übertragen und 
umgemünzt im Sinne völkischer Vorstellungen. 
Dass die Bauernbewegung wenige Jahre später 
hier weltanschauliche Zuflucht suchte, ist dem-
nach kein Zufall.
Die Revolution von 1918 wurde vor allem der 
SPD zugeschrieben, und im gleichen Atemzug 
auch die Kapitulation; das Eingeständnis, mili-
tärisch gescheitert zu sein und sehenden Auges 
in die Katastrophe geführt zu haben, delegierte 
die Heeresleitung geschickt an die neue Regie-
rung, die bis zur Selbstverleugnung das System 
gegen Radikalrevolutionäre von links zu stabili-
sieren suchte, um das Bürgertum für die Demo-
kratie zu gewinnen.
Die SPD galt als Partei der Arbeiter, des städ-
tischen Proletariats, aber nicht der Landbevöl-
kerung. Tatsächlich agierten viele ihrer Vertreter 
ungeschickt, indem sie Agrarbetriebe wie Fabri-
ken behandelten und wenig Verständnis dafür 
zeigten, dass Angst um teils generationenalten 
Familienbesitz nicht durch bessere Sozialleis-
tungen oder höhere Tariflöhne aufgefangen wer-
den konnte; es dauerte, bis von Enteignungen 
nur noch gegenüber „ostelbischen Junkern“ die 
Rede war. Furcht vor besitzlosen Umstürzlern 
grassierte; auch in vielen schleswig-holsteini-
schen Dörfern bildeten sich Selbstschutzverbän-
de, von denen einzelne 1920 den Kapp-Putsch 
unterstützten und  die daher nach kurzer Zeit 
als „konterrevolutionär“ galten und entwaffnet 
wurden. Spätestens damit aber war auf dem 
Lande das Feindbild SPD und Demokratie an-
gelegt. Nicht unterschätzt werden darf hier die 
Rolle der Kirche: In ihrer Angst vor Säkularisie-
rungen, aber auch in lang geübter Fürstentreue 
nahmen viele Pastoren auf dem Land Partei ge-
gen die Republik.
Ein Blick auf wirtschaftliche Fragen: Bereits 
im ersten Weltkrieg war eine Zwangsbewirt-
schaftung eingeführt worden: Lebensmittel, 
welche die Bauern produzierten, wurden nicht 
frei auf dem Markt verkauft, sondern gegen Be-
rechtigungsscheine zugewiesen. Zugleich wur-

den hemmungslos Kriegsanleihen ausgegeben, 
also quasi Geld gedruckt, um den Krieg zu fi-
nanzieren. Das rächte sich nach dem Krieg in 
Form der Hyperinflation. Beides endete mit der 
Währungsreform im November 1923: Bauern 
durften ihre Produkte wieder frei verhandeln; 
allerdings war die Ernte bereits verkauft, und 
Einnahmen wie Rücklagen hatten über Nacht 
jeden Wert verloren. Modernisierungen waren 
aber dringend notwendig: Schutzzölle auf Ag-
rarprodukte hatten im Kaiserreich uneffiziente 
Arbeitsweisen lange gestützt, noch immer wur-
den mehr als 400 Getreidearten angebaut, und 
das oft mit nur wenig maschineller Hilfe. But-
tergenossenschaften führten dagegen vor, wie 
mit rationalisierten Methoden und Konzentra-
tion auf ein bestimmtes Produkt Spitzenpreise 
zu erzielen waren. Wer als Landwirt am Markt 
bestehen wollte, konnte daher Kredite nicht ver-
meiden, um Geräte zu ersetzen oder überhaupt 
erst anzuschaffen. Und das zu hohen Zinsen 
bei kurzen Laufzeiten. Reichsweit waren die 
schleswig-holsteinischen Bauern Ende 1926 am 
stärksten verschuldet.
Dass die Schutzzölle auf Agrarprodukte fielen, 
war einerseits Teil der Versailler Verträge, die 
einen  einseitigen Freihandel mit den Siegern er-
zwangen; ebenfalls Teil der Friedensverträge wa-
ren horrende Reparationen, welche die Reichs-
regierung unter anderem durch eine Erhöhung 
der Grundsteuer sowie eine zwangsweise einge-
tragene „Rentenbankgrundschuld“ aufzufangen 
versuchte – eine doppelte Verschlechterung für 
Bauern. Allerdings wurde bereits im Kaiserreich 
unter Bismarcks Nachfolger als Reichskanzler, 
Leo von Caprivi, eine neue Außenhandelspolitik 
verfolgt: Die Industrialisierung war ins Stocken 
geraten. Um Absatzmärkte für Industrieproduk-
te zu erschließen, warb Caprivi ab 1890 im Aus-
land für eine graduelle Rückkehr zum früheren 
Freihandel; der Preis war, dass Deutschland im 
Gegenzug seine Agrarzölle nach und nach ab-
senken musste, so dass insbesondere aus Russ-
land vermehrt Getreide importiert wurde. Die 
Folgen dieser Politik zu Gunsten der Industrie 
und zu Lasten der Landwirtschaft eskalierten 
aber erst durch die Kriegsfolgen derart, dass vie-
le bäuerliche Betriebe sich unvermittelt bedroht 
sahen. Auch wenn bereits 1925 wieder Agrar-
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zölle eingeführt wurden, verschärften gnadenlo-
se Pfändungen durch kommunale Steuereintrei-
ber, hohe Preise für den industriell hergestell-
ten Phosphatdünger, ein verregneter Sommer, 
internationale Konkurrenz und die in Nord-
deutschland Ende 1927 grassierende Maul- und 
Klauenseuche dennoch die Lage und trafen die 
Viehbetriebe an der Westküste besonders hart; 
reichsweit lag die Zahl der Rinder je Fläche auf 
Eiderstedt am höchsten.
In der jungen Demokratie war auch die Landbe-
völkerung aufgerufen, ihre Interessen zu vertre-
ten. Parteien jedoch blieben vor allem eine städ-
tische Angelegenheit, Mitgliederarbeit spielte 
nur in der Arbeiterbewegung eine größere Rolle. 
Auf dem Land hingegen prägten berufsständi-
sche Organisationen die Meinung, sie bestimm-
ten die Kandidaten der Parteien maßgeblich. 
Wie die ostelbischen Junker auf Reichsebene 
trugen die Großbauern im östlichen Hügelland 
von Angeln bis Holstein den völkisch und anti-
semitisch auftretenden „Landbund“ mit. An der 
Westküste dominierten Betriebe mittlerer Grö-
ße, Weidemast auf den fruchtbaren Marschbö-
den war ihr Haupterwerb; sie organisierten sich 
im „Bauernverein Schleswig-Holstein“, der sich 
schon früh deutschnational positionierte. Und 
die kleineren Betriebe, die vor allem auf der 
mageren Geest Ackerbau betrieben, schlossen 
sich dem liberaldemokratisch ausgerichteten 
„Kleinbauernverband“ an; ihr prominentester 
Vertreter war Friedrich Wilhelm Lübke, Bruder 
des späteren Bundespräsidenten und nach 1951 
Ministerpräsident von Schleswig-Holstein. Zu-

sammenarbeit wurde lange 
Zeit vermieden, Ideologie wie 
wirtschaftliche Interessen la-
gen zu weit auseinander. Erst 
1928 schlossen sich unter 
dem Druck der entstehenden 
Landvolkbewegung die letzt-
genannten beiden Verbände 
für kurze Zeit zusammen, nur 
um sich wenig später über 
Wahlempfehlungen noch hef-
tiger zu zerstreiten.
Als sich 1927 erster Protest 
breit machte, reagierten die 
Verbände defensiv; zwar such-

ten sie das Gespräch mit der 
Reichsregierung, und diese kam ihnen deutlich 
entgegen. Im Juni gestand Wirtschaftsminister 
Julius Curtius ein, es sei ein Fehler gewesen, In-
dustrie- und Agrarzölle ungleich zu gewichten, 
und versprach den Abbau von Industriezöllen, 
um so die Preise für Maschinen und Geräte zu 
senken. Auf dem Bauerntag in Rendsburg am 
19. Juli versuchte der ehemalige Reichskanzler 
Hans Luther persönlich, die Wogen zu glätten. 
Im Frühjahr 1928 wurde ein knapp 300 Mil-
lionen Reichsmark umfassendes Notprogramm 
beschlossen, mit dem sich landwirtschaftliche 
Betriebe umschulden konnten und das Genos-
senschaftswesen gestärkt werden sollte. Mit der 
Umsetzung dauerte es jedoch. In der Zwischen-
zeit aber hatte sich das Lager bereits radikalisiert; 
der völkische Landbund schickte Agitatoren 
und versuchte, den Missmut zu vereinnahmen. 
Erfolgreich wurde der „Bauernverein“ vorge-
führt, der erhoffte Zulauf zum „Landbund“ 
aber blieb aus, die Landvolkbewegung war nur 
als loses Netzwerk stark. Der völkische Ton fand 
dennoch Widerhall und bot zudem ausreichend 
diffuse Feindbilder: „Viereinhalb Jahre hat der 
deutsche Bauer seine Scholle gegen äußere, 
sichtbare Feinde verteidigt. […] [Doch] bald 
merkte er, daß ihm nicht nur das ersparte Bar-
vermögen mit Hilfe der Inflation geraubt wurde, 
sondern daß die dunkle Macht auch ihre Hände 
ausstreckte nach der Substanz, nach der lieb-
gewonnenen Scholle. […] Tausende Landleute 
[ziehen] auf die Straßen […] gegen die Willkür 
der Plutokratie, der Geldherrschaft, die uns über 

1.8.1929 Die Polizei löst die Versammlung in Neumünster auf.
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das heutige System regiert“. So beschreibt der 
Plöner Bauer W. Paustian sein Lebensgefühl 
in einem Leserbrief, der in den „Rendsburger 
Nachrichten“ vom 21. Apil 1928 erschien.
Spätestens Anfang 1928 kam es vielerorts zur 
Fundamentalopposition, zur Polarisierung nach 
Freund oder Feind, zu einer Abschottung, hin-
ter der man niemanden mehr erreicht; Gutach-
terausschüsse, die im Streit mit Behörden ver-
mitteln sollten, wurden boykottiert. Dass der 
Widerstand gegen Pfändungen kriminalisiert 
wurde, schweißte zusammen. Ebenso die Ver-
haftung von Hamkens, der sich auf eine gesetz-
liche Regelung berief, nach der bei wirtschaft-
licher Gefährdung von Betrieben das Reich für 
die Steuerlast einspringe, dafür aber wegen Auf-
ruf zum Steuerboykott zu einer Gefängnisstrafe 
verurteilt wurde. Auch er argumentiert völkisch: 
„Wer Steuern aus der Substanz bezahlt…macht 
sich mitschuldig an dem Untergange und der 
Versklavung des deutschen Volkes“. In dieser ex-
plosiven Stimmung konnte es dann geschehen, 
dass ein bisher unbekanntes Symbol, nämlich 
die von Peter Petersen aus Arenholz entworfene 
Fahne der Landvolkbewegung, zum Fanal wur-
de: Die erste Landvolkfahne war an einer stumpf 
geschmiedeten Sense befestigt; sie wurde anläss-
lich der Freilassung von Hamkens am 1. August 
1929 in Neumünster gezeigt und prompt von 
der örtlichen Polizei als Waffe beschlagnahmt. 
Was in der aufgeheizten Atmosphäre folgte, war 
ein Boykott von Lebensmittellieferungen in die 
Stadt Neumünster; zehn Monate später knickte 
die Stadtverwaltung ein, triumphierende Bau-
ernführer nahmen die Fahne entgegen. Petersen 
saß übrigens ab 1967 für die NPD im Schles-
wig-Holsteinischen Landtag. Dass seine Fahne 

in schwarz, weiß und rot gehalten war, kommt 
nicht von ungefähr: Es waren die Farben des 
Kaiserreiches, welche auch die NSDAP bewusst 
als antidemokratische Symbolik aufgriff.
Neben den geschilderten berufständischen Or-
ganisationen gab es vielerorts paramilitärische 
Verbände, die alles andere als harmlos waren. Be-
kannte Beispiele waren der „Stahlhelm“, unter-
stützt durch den Kaiserbruder Prinz Heinrich, 
der in Eckernförde residierte, der „Wehrwolf. 
Bund deutscher Männer und Frontkrieger“ oder 
auch der „Tannenbergbund“ des Weltkriegsge-
nerals Erich Ludendorff, der die Putschversuche 
von 1920 und 1923 unterstützte. Vordergründig 
agierten viele „überparteilich“, nach dem Motto 
des „Jungdeutschen Ordens“: „die Staatsform ist 
uns nichts, der Geist, der Deutschland regiert, 
ist alles“. Tatsächlich aber dienten sie der mili-
tärischen Schulung und kultivierten das straff 
organisierte Gruppenerleben als Gegenpol zur 
neuen Staatsform, in aller Regel unterlegt mit 
völkischer und antisemitischer Indoktrinierung. 
Bereitwillig stellten sie sich für die Begleitung 
der Landvolkproteste zur Verfügung, sei es zum 
Schutz von Veranstaltungen, sei es durch Mit-
wirkung ihrer Musikzüge. 
Nach wie vor gelang es aber keiner organisierten 
Bewegung, die rebellische Energie zu bündeln 
und in politische Schlagkraft umzumünzen. Ra-
dikale Kräfte griffen zu Bombenanschlägen und 
brachten damit die gesamte Bewegung auch bei 
bisherigen Sympathisanten in Misskredit. Am 
4. März 1929 rief sich die „Nothilfe Steinburg“ 
als alleinige Interessenvertretung des Volkes aus, 
von dem nach der Reichsverfassung alle Gewalt 
auszugehen habe. Prozesse wegen Hochverrat 
drohten, die Sprecher ruderten zurück. Der 
Landvolkbewegung als weithin unorganisier-
tem Netzwerk ging schließlich die Luft aus. Die 
Zeitung „Das Landvolk“, ideologisches Organ 
der Bewegung, das zeitweise vom Emsland bis 
nach Ostpreußen abonniert worden war und 
im Untertitel den friesischsprachigen Slogan 
„Lewwer duad üs slaaw!“ führte, geriet immer 
stärker in politisches Sektierertum und wurde 
schließlich aus wirtschaftlichen Gründen ein-
gestellt. Gerichtsprozesse gegen die Bombenat-
tentäter und vermeintliche Unterstützer zogen 
sich noch bis ins Jahr 1930. 

19.11.1928 Beidenfleth: Bauern blockieren die Pfän-
dung von Vieh.
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Der Graben aber zwischen der anarchischen 
Bauernbewegung und bürgerlichen Kreisen wie 
auch den sich kompromissbereit zeigenden Re-
gierungen war innerhalb der kurzen Zeit zu tief 
geworden, als dass er noch durch Zugeständ-
nisse in der Sache überbrückt werden konnte. 
Die Bauernvertretungen hatten sich als kraftlos 
erwiesen, und auch die antidemokratische, völ-
kische DNVP war entzaubert, nachdem sie sich 
zwischen 1925 und 1927 unter den Reichskanz-
lern Luther und Marx an der verhassten Reichs-
regierung beteiligt hatte, vor allem um – ausge-
rechnet – Agrarzölle zu beschließen.
In diese Lücke stieß schon ab 1928 die NSDAP, 
als die antikapitalistisch agitierenden Brüder 
Gregor und Otto Strasser begannen, von Süden 
her Ortsgruppen in Schleswig-Holstein auf-
zubauen. Adolf Hitler persönlich nahm an der 
Beisetzung zweier SA-Mitglieder in Albersdorf 
und St. Annen teil, die am 7. März 1929 bei 
einem provozierten Zusammenstoß in Wöhrden 
ums Leben gekommen waren, und setzte sich 
dabei als verständnisvoller und vitaler Anfüh-
rer in Szene. Anfangs versuchte auch die KPD, 
noch an Boden zu gewinnen; Claus Heim wur-
de von beiden radikal antidemokratischen Sei-
ten umworben, seine Freilassung 1932 erfolgte 
auf Initiative von NSDAP, DNVP und KPD. 
Er ließ sich aber nicht zähmen und entkam im 
Dritten Reich nur um Haaresbreite der Deporta-
tion in ein Konzentrationslager. Letztlich bot die 
NSDAP das, was die Landvolkbewegung nicht 

geboten hatte: ein ganzheitliches Konzept, auf 
das man zielstrebig hinarbeiten konnte – auch 
wenn Gleichschaltung und konsequente Indus-
trialisierung der Landwirtschaft den Vorstellun-
gen der Landvolkbewegung fundamental wider-
sprachen. Konsequenterweise war es Hamkens, 
der sich 1933 als einziger Vorsitzender eines 
Kreisbauernverbandes offen gegen die Gleich-
schaltung sträubte. Das in der Demokratie ver-
misste, wärmende Gefühl einer homogenen 
Gruppe, die an einem Strang zieht, ein Wieder-
aufleben des verklärten Fronterlebnisses, das im 
Ersten Weltkrieg dem Feind-Erleben geschuldet 
und in der Niederlage so plötzlich weggebrochen 
war, ersetzte das diffuse Unbehagen gegenüber 
Demokratie und Welthandel. So wurde die anar-

chische, später terroristische, von Anfang an aber 
völkische und antidemokratische Landvolkbewe-
gung kanalisiert in einer Richtung, die vielen nur 
allzu attraktiv erschien. Dieser Wurzeln und der 
daraus folgenden Entwicklung, die bereits zu Be-
ginn der „Rebellion in der Provinz“ ideologisch 
angelegt war, muss sich jeder bewusst sein, der 
heute ihre Symbole wieder in Gebrauch nimmt.

7.11.1930 Die Musikgruppe des „Stahlhelm“ begleitet 
eine Kundgebung der Landvolkbewegung, am Redner-
pult W. Hamkens, daneben die legendäre Fahne.
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Selbstgebaute Bombe der Gruppe um Claus Heim
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Verein Nordfriesisches Institut e. V. 
PROTOKOLL DER MITGLIEDERVERSAMMLUNG 
am Sonnabend, 19. September 2020, 
Husumhus, Neustadt 95, 25813 Hüsem/Husum, NF.  
Beginn: 13.44 Uhr 
Anwesend: 47 stimmberechtigte Mitglieder, 8 Gäste 

1. Begrüßung durch die Vorsitzende 
Die Vorsitzende Inken Völpel-Krohn begrüßt die Versammlung auf Friesisch, 
namentlich den Chef der Staatskanzlei Dirk Schrödter, den 
Minderheitenbeauftragten des Ministerpräsidenten Johannes Callsen, 
Carsten F. Sörensen, stellvertretend für den Landrat Florian Lorenzen, und 
den Bürgermeister von Bredstedt Christian Schmidt. Sie dankt dem SSF und 
dem Leiter des Husumhus, dass es möglich war, mit der 
Mitgliederversammlung in das Husumhus auszuweichen, da es im Nordfriisk 
Instituut nicht möglich war, die auf Grund der Corona-Pandemie 
vorgeschriebenen Abstände einzuhalten. Trotz des gebotenen Abstands 
wünscht sie viel Vergnügen und hofft, dass es nächstes Jahr wieder normal 
sein werde. 
Der Versammlung liegt ein schriftliches Grußwort des 
Minderheitenbeauftragten des Ministerpräsidenten, Johannes Callsen, als 
Tischvorlage vor. Er hebt die Bedeutung der Arbeit des Nordfriisk Instituut 
hervor und geht auf die Friesenstiftung ein, über die das Institut zukünftig 
Planungssicherheit und Schutz erfahre. 
Auch Landtagspräsident Klaus Schlie betont in seiner Videobotschaft die 
Friesenstiftung als wichtigen Schritt für eine neue und solide Grundlage der 
Arbeit. Die Bewahrung und Weiterführung der friesischen Sprache und Kultur 
seien ein Anliegen, das immer mehr Menschen beschäftige, besonders weil 
sich durch die Corona-Pandemie immer mehr Menschen mit Heimat 
beschäftigten. Er sieht in der Mitgliederversammlung einen Schritt Richtung 
Normalität in der Institutsarbeit und wünscht viel Glück für die anstehenden 
Wahlen. 
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Die Vorsitzende grüßt außerdem Henk Wolff als neuen Mitarbeiter der 
Oldenburgischen Landschaft für das Saterfriesische.  

2. Wahl des Tagungspräsidiums 
Hans-Meinert Redlin wird zum Tagungspräsidenten, Jörgen Jensen Hahn 
zum Beisitzer und Franziska Böhmer zur Schriftführerin gewählt. 

3. Feststellung der ordnungsgemäßen Einladung 
Die Beschlussfähigkeit der Versammlung wird festgestellt. Der 
Tagungspräsident weist darauf hin, dass die Mitgliederversammlung später 
als geplant stattfinde, dass dieses aber den Vereinen erlaubt war und die 
Versammlung jetzt regelgemäß möglich sei. 

4. Beschluss über die endgültige Tagesordnung 
Es gibt keine Anträge auf Änderung oder Erweiterung der Tagesordnung. 

5. Bericht der Vorsitzenden 
Die Vorsitzende betont, dass das Land mit der Friesenstiftung ein starkes 
Zeichen für den Erhalt und die Förderung von Minderheiten setze. Es sei 
etwas, worauf man lange gewartet habe. Sie legt die Zusammensetzung des 
Stiftungsrates dar, zu dem auch das Nordfriesische Institut gehöre. Die 
Vorsitzende hofft, dass das Land auch in Zukunft in der Lage sei, das Institut 
zu tragen. Ein weiterer wichtiger Punkt sei die Fortschreibung des 
Handlungsplans Sprachenpolitik der 19. Legislaturperiode mit dem 
Schwerpunkt Friesischer Schulunterricht. Es sei wünschenswert, auch auf dem 
Festland ein Schwerpunktzentrum für den Friesischunterricht von der 
Sekundarstufe I bis zur Hochschulreife einzurichten. Das Nordfriisk Instituut 
setze sich für einen geschlossenen Bildungsgang vom Kindergarten bis zur 
Hochschulreife ein, bei dem Friesisch auf dem Niveau des 
Fremdsprachenunterrichts stehe. Die Vorsitzende stellt fest, dass das Institut 
mit Selbstbewusstsein und Leistungsbereitschaft in die Zukunft ziehe. 
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beschäftigten. Er sieht in der Mitgliederversammlung einen Schritt Richtung 
Normalität in der Institutsarbeit und wünscht viel Glück für die anstehenden 
Wahlen. 

  
 Verein Nordfriesisches Institut e.V. • Mitgliederversammlung 2020 III 
 

Die Vorsitzende grüßt außerdem Henk Wolff als neuen Mitarbeiter der 
Oldenburgischen Landschaft für das Saterfriesische.  

2. Wahl des Tagungspräsidiums 
Hans-Meinert Redlin wird zum Tagungspräsidenten, Jörgen Jensen Hahn 
zum Beisitzer und Franziska Böhmer zur Schriftführerin gewählt. 

3. Feststellung der ordnungsgemäßen Einladung 
Die Beschlussfähigkeit der Versammlung wird festgestellt. Der 
Tagungspräsident weist darauf hin, dass die Mitgliederversammlung später 
als geplant stattfinde, dass dieses aber den Vereinen erlaubt war und die 
Versammlung jetzt regelgemäß möglich sei. 

4. Beschluss über die endgültige Tagesordnung 
Es gibt keine Anträge auf Änderung oder Erweiterung der Tagesordnung. 

5. Bericht der Vorsitzenden 
Die Vorsitzende betont, dass das Land mit der Friesenstiftung ein starkes 
Zeichen für den Erhalt und die Förderung von Minderheiten setze. Es sei 
etwas, worauf man lange gewartet habe. Sie legt die Zusammensetzung des 
Stiftungsrates dar, zu dem auch das Nordfriesische Institut gehöre. Die 
Vorsitzende hofft, dass das Land auch in Zukunft in der Lage sei, das Institut 
zu tragen. Ein weiterer wichtiger Punkt sei die Fortschreibung des 
Handlungsplans Sprachenpolitik der 19. Legislaturperiode mit dem 
Schwerpunkt Friesischer Schulunterricht. Es sei wünschenswert, auch auf dem 
Festland ein Schwerpunktzentrum für den Friesischunterricht von der 
Sekundarstufe I bis zur Hochschulreife einzurichten. Das Nordfriisk Instituut 
setze sich für einen geschlossenen Bildungsgang vom Kindergarten bis zur 
Hochschulreife ein, bei dem Friesisch auf dem Niveau des 
Fremdsprachenunterrichts stehe. Die Vorsitzende stellt fest, dass das Institut 
mit Selbstbewusstsein und Leistungsbereitschaft in die Zukunft ziehe. 
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Der Direktor des Nordfriisk Instituut ergänzt, dass die Vorsitzende Inken 
Völpel-Krohn die Verdienstnadel des Landes Schleswig-Holstein für ihre 
Verdienste um das Friesische bekomme. 
Die Namen der verstorbenen und der langjährigen Vereinsmitglieder werden 
unter TOP 13 verlesen. 

6. Haushaltsbericht des Schatzmeisters 
Schatzmeister Ernst-August Petersen erläutert den Jahresabschluss 2019 und 
die Haushaltsplanung 2020. Es gebe einen Überschuss von 17.285,61 Euro, 
obwohl das Institut eigentlich kostendeckend kalkuliere. Höhere Einnahme 
habe es durch die Erhöhung der Mitgliedsbeiträge gegeben. Für 
Fortbildungen und Reisekosten fielen weniger Ausgaben an als angedacht. 
Für das Jahr 2020 sei wieder ein ausgeglichener Haushalt geplant. Die 
Corona-Frage beschäftige auch das Institut, allerdings sei man durch die 
Fortsetzung der Zuschüsse nicht in dem Maße getroffen wie andere Bereiche. 
Der Schatzmeister kandidiert auf Grund seines Alters nicht erneut für das 
Amt und dankt allen, die seine Arbeit begleitet haben. Er habe viel Spaß 
gehabt und es sei sehr harmonisch gewesen. Er dankt dem früheren Direktor 
Thomas Steensen, der ihn ans Haus geholt hatte, und besonders der 
Geschäftsführerin Marlene Kunz, der „Perle im Haus“, für ihre offene Art und 
genauen Prognosen. 
Die Vorsitzende dankt dem Schatzmeister für seine Arbeit, seinen 
Sachverstand und seine Art, die Dinge mit Humor zu nehmen.  
Der Tagungspräsident weist darauf hin, dass der Beirat die Zustimmung zur 
Jahresrechnung und Haushaltsplanung empfiehlt. Bisher sei trotz fehlenden 
Haushaltsbeschlusses sehr genau und sparsam gewirtschaftet worden, 
sodass eine bedenkenlose Zustimmung möglich sei. Die Versammlung 
genehmigt einstimmig die Jahresabrechnung und verabschiedet den 
Haushaltsplan 2020. 

7. Bericht über die Kassenprüfung 
Kassenprüferin Anke Rönnau erstattet Bericht über die Prüfung des 
Jahresabschlusses für das Haushaltsjahr 2019. Es ergaben sich keine 
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Beanstandungen. Sie dankt dem Direktor, der Geschäftsführerin und den 
Mitarbeitern für ihre sorgsame Arbeit. Es wird beantragt, den Vorstand für 
das Rechnungsjahr 2019 zu entlasten.  

8. Genehmigung der Jahresabrechnung 
Die Genehmigung der Jahresabrechnung fand bereits bei TOP 6 statt. Die 
Versammlung erhebt dagegen keine Einwände. 

9. Entlastung des Vorstands 
Die Entlastung wird bei Enthaltung des Vorstands und des Schatzmeisters 
erteilt. 

10. Verabschiedung des Haushaltsplanes für das laufende Jahr 
Die Verabschiedung des Haushaltsplanes fand bereits bei TOP 6 statt. Die 
Versammlung erhebt dagegen keine Einwände. 

11. Wahlen zum Vorstand: 
– stellv. Vorsitzende/r 
Zum stellvertretenden Vorsitzenden für vier Jahre wird Peter Nissen bei einer 
Enthaltung einstimmig wiedergewählt. 
– Schatzmeister/in 
Zum Schatzmeister für vier Jahre wird Emil Ketelsen bei einer Enthaltung 
einstimmig gewählt. 
– Schriftführer/in 
Zur Schriftführerin für vier Jahre wird Malene Gottburgsen einstimmig 
gewählt. 
– Nachwahl Beisitzer/in 
Da Emil Ketelsen und Meike Riewerts aus dem Amt des Beisitzers/der 
Beisitzerin ausscheiden, werden die Ämter neu vergeben.  
Zu Beisitzern für zwei Jahre werden Temmo Bosse und Andreas Petersen bei 
einer Enthaltung einstimmig gewählt. 
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12. Wahl von zwei Kassenprüfer/innen 
Zu Kassenprüfern für zwei Jahre werden Anke Rönnau und Margarethe Ehler 
gewählt. 
Zu Stellvertretern für zwei Jahre werden Heinrich Bahnsen und Dr. Günter 
Klatt gewählt. 

13. Wahl von 20 persönlichen Mitgliedern 
Die Stimmzettel mit Vorschlägen liegen den Mitgliedern vor, zusätzlich wird 
Dörte Hansen, Hüsem/Husum, NF vorgeschlagen.  
Die Versammlung erhebt sich zu Ehren der seit der Mitgliederversammlung 
2019 verstorbenen Mitglieder, deren Namen die Vorsitzende Inken Völpel-
Krohn verliest. 
Die Vorsitzende verliest die Namen der langjährigen Mitglieder. Eine 
persönliche Ehrung findet aufgrund der Hygeniebestimmungen dieses Mal 
nicht statt. 

14. Bericht aus der Arbeit des Instituts: „Grammatik, Lieder- 
und Literaturgeschichte – was entsteht aktuell im Nordfriisk 
Instituut?“ 
Institutsdirektor Christoph G. Schmidt gibt einen kurzen Rückblick auf die 
Arbeit des Instituts. Ellen Frömming befinde sich derzeit in Elternzeit, als sehr 
fähige Vertretung arbeite Katrin Hochgesang im Verlagsbereich. 
Ausgeschieden seien Prof. Dr. Hartmut Rothe, der ehrenamtlich im Archiv 
geholfen hat, und die FSJlerin Marleen Dölling, deren Stelle erst einmal nicht 
neu besetzt wurde. Im Zuge der Erstellung einer Gebrauchsgrammatik 
wirkten Lena Terhart sowie für den Bereich Fering Johanna Gregersen und 
Anne Paulsen-Schwarz sowie für den Bereich Frasch Henriette Boysen mit. 
Der Direktor dankt allen Mitarbeitern für ihre Arbeit, besonders Marlene 
Kunz und Nina Barz für die Organisation der Mitgliederversammlung. 
Für Details der Institutsarbeit im Berichtszeitraum verweist er auf den 
ausliegenden Arbeitsbericht. Der größte Teil der Tätigkeiten des Institutes 
erfolge am Schreibtisch und sei so erst einmal unsichtbar. Anhand von 

  
 Verein Nordfriesisches Institut e.V. • Mitgliederversammlung 2020 VII 
 

Bildern gibt er einen Überblick über besondere Ereignisse. Zu den 
Höhepunkten des Jahres habe die Unterzeichnung der friesischsprachigen 
Ziel- und Leistungsvereinbarung gezählt, die die Existenz des Nordfriisk 
Instituut sichere. Außerdem besuchten die Witwen zweier Institutsgründer 
das Institut und berichteten aus den Anfangsjahren. Die Arbeit der 
Arbeitsgruppen Genealogie und IG Baupflege Nordfriesland und 
Dithmarschen e. V. funktionierte hervorragend, unter anderem sei die 
2. Fliesentagung durchgeführt worden. Ein neues Projekt der IGB beschäftige 
sich mit dem Moosbewuchs auf Reetdächern. Die Arbeitsgruppen Sprache 
und Geschichte hingegen müssten neu gedacht werden, hierfür verweist er 
auf die in der Sitzung des Beirates erfolgte Diskussion. Das 
29. Sommerinstitut wurde sehr gut angenommen, vor allem der Vortrag von 
Marco Petersen zu Sönke Nissen habe für Aufsehen gesorgt; politische 
Diskussionen seien gefolgt, inwieweit und auf welchem Wege das Bild von 
Sönke Nissen in der Öffentlichkeit angepasst werden müsse. Am 
Auswanderer-Denkmal konnten die Spendertafeln wieder angebracht 
werden. Christoph Schmidt zeigt Bilder weiterer Aktivitäten, z. B. von einer 
Exkursion mit Studenten nach Rungholt, vom Besuch des Friesengremiums 
Bund, dem Besuch von Kindergartenkindern, die friesische Lieder unter dem 
Weihnachtsbaum sangen, der Buchvorstellung von Marie Tångebergs „En 
jületääl“ und von der adventlichen „Hili Stün“ in Neugalmsbüll, an der er 
mitwirkte und für die das Institut die Lesung übersetzte. 
Im Jahr 2020 besuchte Christoph Schmidt verschiedene Institutionen in 
Westfriesland, stärkte die bestehenden und knüpfte neue Kontakte. 
Aufgrund der Corona-Pandemie fielen Veranstaltungen aus, dennoch 
stattete die Ministerin für Bildung, Wissenschaft und Kultur Karin Prien dem 
Institut einen Besuch ab, um über die Stärkung des Friesischunterrichts an 
Schulen und insbesondere die Erarbeitung und Herausgabe von 
Unterrichtsmaterial zu sprechen. Im Verlag wurde die Chronik des 
Bordelumer Koogs und Frau-Metten-Koogs herausgegeben, außerdem 
verfassten die wissenschaftlichen Mitarbeiter gemeinsam einen Aufsatz über 
das Friesische in dem Buch „Grenzsprachen / sprog på grænsen“ der 
dänischen Modersmål-Selskab. Der Wettbewerb „Ferteel iinjsen“ sei gestartet 
und man warte gespannt auf Einsendungen. Aktuell werde an einem 
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Grundlagenwerk zur nordfriesischen Literaturgeschichte gearbeitet, das wohl 
nächsten Sommer fertiggestellt sein wird. Die Gebrauchsgrammatik Fering ist 
auf der Internetseite des Instituts zu finden, der Teilband Mooring sei in 
Arbeit. Die Arbeit der Linguistin Lena Terhart sei dabei ein wichtiger Beitrag. 
Eine Kulturgeschichte anhand von Liedern bilde ein drittes Projekt, das sich 
mit Liedern von 1945 bis heute beschäftige. Jedes Lied stehe für einen 
Abschnitt der geschichtlichen und gesellschaftlichen Entwicklung in 
Nordfriesland. Schließlich werden die Kalendernotizen des Husumer Pastors 
Peter Danckwerth in der Reihe Studien und Materialien als 36. Band 
erscheinen. 

15. Bekanntgabe des Wahlergebnisses der Beiratswahl 
Zu persönlichen Mitgliedern wurden gewählt: Heinrich Bahnsen, Mareike 
Böhmer, Wilhelm Borstelmann, Dr. Heinrich Erdmann, Gudrun Fuchs, Dörte 
Hansen, Dr. Karin Haug, Jörgen Jensen Hahn, Reinhard Jannen, Maren Jessen, 
Dr. Günter Klatt, Karen Nehlsen, Dr. Arfst Nickelsen, Christel Petersen, Jens 
Quedens, Hans-Meinert Redlin, Britta Reifferscheidt, Gesa Retzlaff, Gerd 
Vahder, Christoph Winter. 

16. Verschiedenes 
Hans Otto Meier stellt die Chronik der Schutzstation Wattenmeer vor und 
fasst kurz die Geschichte des Naturschutzes und der Schutzstation 
zusammen. Die Chronik sei nicht käuflich verfügbar, sondern würde 
verschenkt. Er übergibt ein Exemplar dem Institutsdirektor Dr. Christoph 
Schmidt. 
Die Vorsitzende wünscht allen Anwesenden einen guten Heimweg und 
Gesundheit. 
Ende der Versammlung: 15.50 Uhr 
 
Hans-Meinert Redlin (Tagungspräsident) 
Jörgen Jensen Hahn (Beisitzer) 
Franziska Böhmer (Schriftführerin) 
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Ernst-Jürgen Walberg:

Kunst auch in unruhigen Zeiten
Hein Lüth – die Galerie, der Verlag und die Kultur als Überlebensmittel  

Seit 1986 ehrt der Kreis Nordfriesland in der Regel jährlich Persönlichkeiten wegen 
ihrer besonderen Verdienste um das kulturelle Leben hier mit dem Hans-Momsen-
Preis. Der Ehrenpreisträger in diesem Jahr ist der Galerist Hans-Heinrich Lüth (Hale-
büll), allerdings wird der Preis aufgrund der aktuellen Corona-Lage voraussichtlich 
erst im Frühjahr oder gar im Sommer 2021 in angemessenem Rahmen übergeben 
werden. Wer wie Hein Lüth im Nordfriesischen geboren ist, hier in einem über 250 
Jahre alten Reetdachhaus lebt und konsequent arbeitet, der kann warten. Er hat Ge-
duld, seinen Verlag und vor allem die Kunst … schauen wir doch mal nach und ein 
bisschen genauer hin.    

Nein, das ist nicht vorstellbar, ein Leben so 
ganz ohne Kunst. Niemals. Kunst hier im Nor-
den, versteckt zwischen Windflüchtern, hinter 
Knicks oder Deichen, hier irgendwo unter dem 
Wind und zwischen den Meeren: Das ist nor-
mal(er) inzwischen, und Hans-Heinrich Lüth 
ist einer der Menschen, die hierzulande maß-
geblich dazu beigetragen haben, dass Kunst wie 
selbstverständlich auch in alten nordfriesischen 
Häusern unter Reet zu finden ist – moderne, 
zeitgenössische, also große Kunst wohlgemerkt, 
von Kunstgewerbe ist die Rede hier nicht. Und 
das in diesem Halebüll, das beidseits der Küs-
tenstraße gen Nordstrand liegt, also knapp hin-
ter Schobüll und noch ein bisschen weiter ent-
fernt von Husum. Hier kann man ihn genießen, 
den malerischen Blick über die Husumer Bucht 
in die nicht ganz weite Ferne. Hier in diesem 

kleinen, leicht verkrauteten Naturgarten in der 
Altendorfer Straße Nummer 21 steht Hein Lüth 
dann, wenn er Ruhe braucht mal zwischendurch 
und wieder eine letzte, eine allerletzte Zigarette. 
So geht das seit fünfunddreißig Jahren schon, 
exakt seit dem 3. Mai 1985. 
Zahllose Monate später haben wir uns kennen-
gelernt, wir: der Galerist und der Journalist, der 
nie einsehen wollte, dass eine Ausstellung in der 
Galerie Lüth nur ein lokales Ereignis sein sollte, 
gut gerade mal für einen Ein- oder Zweispalter 
in der lokalen Presse, wenig Text, kleines Bild… 
und der Rundfunk zum Beispiel schweigt dazu? 
Das sollte sich ändern bald, nicht immer, aber 
immer öfter. Da half (bis heute streng und 
konsequent durchgehalten) Hein Lüths Motto 
„Künstler aus der Region? Ja! Regionale Kunst? 
Nein!“ Und mit Region war immer gleich das 
ganze Schleswig-Holstein gemeint. Und wenn 
eine oder einer der für seine Galerie und seinen 
Verlag „adoptierten“ Künstlerinnen oder Künst-
ler das Land zwischen den Meeren verließ, dann 
blieb er ihnen treu und sie ihm, auch das war 
und ist die Regel bis heute …

Gesamtdeutsch, der Nordfriese

… zumal, ja, diese Geschichte passt und gehört 
hierher, also: Sie kennen die Gardinger Mühle 
„Emanuel“. Ab 1971 hatte sie der Maler Otto 
Beckmann wieder restauriert und ausgebaut zu 

Hein Lüth, der Galerist von Halebüll und Hans-Mom-
sen-Preisträger 2020
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einem kleinen Kulturzentrum. Beckmann und 
„Emanuel“, dann seit 1986 Beckmann und die 
Galerie Lüth oder seit den 1990er-Jahren Beck-
mann, die Maler Hans-Ruprecht Leiß, Falko 
Behrendt und die Galerie Lüth natürlich mit 
gemeinsamen Projekten und Ausstellungen 
(„MEHR MEER“ 2000), seltener heute, ja. Doch 
für den auf Eiderstedt zugezogenen Journalisten 
war Otto Beckmann neben Hein Lüth natürlich 
ein Nordfriese wie aus dem Bilderbuch, da pass-
te alles: die menschlich gewitzten Schafe („Lam-
meslust“ 2001), die Schiffe, die Leuchttürme, die 
Menschen, die dickköpfigen, die ständige Suche 
nach neuen Materialien, Arbeitsweisen, Motiven 
und die Neugier auch. Dann kam 1989 folgen-
de, der Journalist landete in Sachen Kunst und 
Kultur in Schwerin und stolperte früh über eine 
Ausstellungsankündigung der Galerie Möller in 
Warnemünde am Strom: „Otto Beckmann“ … 
der Nordfriese als einer der ersten Westkünstler 
unter den Mecklenburgern oder wie? Da war zu 
lesen: Otto Beckmann, geboren 1945 in Knüp-
peldamm/Mecklenburg… Die Galerie Lüth in 
Halebüll also immer schon und ungeahnt eine 
Art quasi gesamtdeutsches Unternehmen? Und 
dazu dann Falko Behrendt, geboren in Torgelow, 
viele erste und erfolgreiche künstlerische Schritte 
in der DDR: Dresden, Neubrandenburg, Lübeck 
schließlich 1991 und in der Galerie Lüth noch im 
gleichen Jahr. Zwei Künstler aus der Region …
Die genaue Zahl aller Ausstellungen in der Ga-
lerie Lüth hat keiner von uns im Kopf, 266 er-
rechnet Hein Lüth am Telefon schnell spontan. 
Lassen wir es dabei… die Werke seiner Künst-
lerinnen und Künstler sind zu wichtig, als dass 
einer von uns Lust hätte, die Zahl seiner künst-
lerisch Solo-Selbstständigen exakt zu eruieren. 
Doch darauf legt der Galerist wert: Immer wie-
der, sagt er, sei zu lesen, er habe Künstler groß 
gemacht, doch das stimme nicht. Im Gegenteil: 
In ihrer Kunst groß seien sie längst gewesen, 
bevor er sie kennengelernt habe. Von Johanna 
Ludwig zum Beispiel (damals noch Studentin an 
der Muthesius-Hochschule in Kiel bei Ekkehard 
Thieme und Peter Nagel) habe er fünf Radierun-
gen zu Franz Kafkas „Die Verwandlung“ ausge-
stellt. Sie habe damals 1999 noch studiert und 
nur noch zwei fertige Arbeiten mehr gehabt, er-
innert Hein Lüth. Doch schon vier Jahre später 

Hein Verlag

Hein, Du bist ein Buch voller Worte aus  
vergangener Zeit. 

Ein Buch voller unterschiedlicher (manchmal 
auch seltsamer) Geschichten. 

Geschichten von Spaziergängen in der  
Landschaft. 

Seiten voller Nachdenken, Rotwein und 
anderem Geist.

Geschichten aus einer anderen Zeit und von 
hier und jetzt. 

Worte des Lebens. Stille Seiten leiser Poesie – 
und spontanen Lachens.

Und manchmal Sätze über Kunst und  
ähnliches Zeug. 

Vor über zwanzig Jahren habe ich angefangen, 
Dein Buch zu lesen.

Ich habe es noch nicht ganz durch (vor allem 
weil Du es – zum Glück! – noch nicht zu 
Ende geschrieben hast). 

Gib mir Worte in Deiner Sprache. 
Gib mir Erzählungen von der Grenze.
Gib mir Seiten mit Gedanken, die immer 

waren und noch immer sind. 

Ich werde alles lesen, jedes Wort.  
Ken Denning (Kolding/DK)

Übersetzung aus dem Englischen: 
Peter Nissen/Ernst-Jürgen Walberg

Künstler der Galerie im Katalog oder Original − eine 
Auswahl, eine kleine: Rüdiger Pauli (Grafik), Pierre 
Schumann, Siegward Sprotte, Inge Wilkens (Malerei), 
Menno Fahl, Wolfgang Werkmeister, Falko Behrendt.
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2003 erscheint im pictus verlag 
als edition 25 ein Katalog mit 
Holzschnitten und Radierun-
gen von Johanna Ludwig voller 
Bildgeschichten und phantasti-
scher Metamorphosen.

Über Kataloge zur Kunst?

Seit 1985 die Galerie, seit 1988 
der Verlag zur Galerie: der pic-
tus verlag, sein lateinischer 
Name ist Programm: gemalt, 
gezeichnet – schmale Künstler-
kataloge in der „edition“, am-
bitioniert die Auflage von bis 
zu jeweils 1000 Exemplaren, 
jedes Exemplar nummeriert 
und signiert: Sammlungsobjek-
te und zu abonnieren natürlich. 
Schwarzweiß alle Abbildungen 
anfangs, erste vorsichtige (und 
nicht zu vergessen: notwendig 
preisgünstige) Annäherungsver-
suche an die damals auch farb-
lich noch eher zurückhaltend 
phantastischen Tiere des ge-
bürtigen Husumers Hans-Ruprecht Leiß, an die 
zart farbenfrohen Aquarelle des Sylters Siegward 
Sprotte, an Maria Lindes stilvoll elegante Holz-
figuren, deren feine farbliche Strukturen und 
Patina der Katalogbetrachter nur erahnen kann. 
Manche Kataloge damals gehen weg wie warme 
Semmeln, manche liegen lange und dürfen hier 
– so erforderlich – jahrelang überwintern. Ver-
ramscht wird hier nichts beim gelernten Buch-
händler Hans-Heinrich Lüth, zumal manche 
nur leicht gefüllten Bücherkartons gestapelt 
wunderbare Beobachtungstürme sein können 
für seine Katzen, die unter dem Reetdach für 
Mäusestille sorgen.       
Drei, vier Kataloge in der „edition“ pro Jahr, mit 
den Jahren opulenter dann, umfangreicher und 
umfassender, handfeste Bücher bald und groß-
formatiger: Hier dürfen sie sich austoben, die 
Künstlerinnen und die Künstler, die Vorwort-
schreiber und die Statistiker, die Kurzbiographen 
und Ausstellungschronisten. Hein Lüth lässt uns 

schreiben, keine Eingriffe von 
ihm, nie! Herrliches produziert 
der Ein-Mann-Verlag mit wenig 
Kapital und beachtlichem Enga-
gement: ein Alleinstellungsmerk-
mal der Galerie Lüth bis heute – 
und wetten? Bis weit über heute 
hinaus, solange die Kraft reichen 
wird. 
Beispiele gefällig? 2019 der Bild-
hauer Ulrich Lindow mit „Sein 
– Warten – Werden“, einer so 
opulenten wie nachdenklichen 
Werkschau und Lebens-Zwi-
schenbilanz. Seine „drei blauen 
Figuren“ (Holz, lang, schlank 
und in lebhaftem Gespräch, 
so scheint es) bewachen heu-
te den Galerie-Eingang. – Im 
gleichen Jahr der Radierkünst-
ler Wolfgang Werkmeister mit 
„Druckgraphik – Radierungen 
2011–2017“, seinem „Werkver-
zeichnis V“, an dem man sich 
nicht satt sehen kann: nicht am 
„Schweden-Zyklus“, nicht am 

„Fehmarn-Zyklus“ und schon 
gar nicht am „Arlau-Zyklus“, also 

nahe der Fahrstrecke hierher auf dem Weg zu 
dieser Kunst. Ungewöhnlich genug: Werkmeis-

Otto Beckmann, Moby Dick. Acryl und Schabung auf 
Tuch. 2018
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Falko Behrendt, Nordwärts. 
Farbradierung. 2019
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ter ist sein Künstlerleben lang als einer der ganz 
wenigen „dem „schwarz-weißen Medium“ treu 
geblieben … bis zur Perfektion. Auch „MEHR 
MEER“ hat sich in der Erinnerung gehalten, 
eine Ausstellungsfolge mit farbenprächtigen 
Arbeiten von Otto Beckmann, Falko Behrendt 
und Hans-Ruprecht Leiß, garniert mit einer 
„Hochsommergeschichte“ des Schriftstellers 
Uwe Herms und veranstaltet in Kooperation 
mit dem Städtischen Museum Schleswig. Die 
Ausstellungsstationen damals: Schleswig, Hale-
büll und Meinerzhagen, Gütersloh, Wyk/Föhr 
und Schwarzenbek, Sögel, Griebenhagen.
Diese Art der Kooperation mit Museen des Lan-
des hat längst Tradition, ist Standard und Chan-
ce für die Kunst über Schleswig-Holstein hin-
aus. Nein, alle Künstlerinnen und Künstler aus 
dieser Region haben wenig Lust, irgendwann 
hier nur noch über dem Gartenzaun zu hängen 
– so hat es vor Jahren mal einer der erfolgreichen 
Grafiker hübsch ironisch gegenüber seinem Ga-

leristen formuliert. Doch die künstlerischen 
Wege, das dauerhaft zu verhindern, waren und 
sind höchst unterschiedlich. 

Hein Lüth: Zwischen Lust und Leid

Vor geraumer Zeit schrieb ich ihn mit „Lieber 
Herr Lütt“ an. „Lüth“ sei richtiger, ließ er mich 
wissen. Worauf hin ich die Anrede in „Lüth! 
Lütt, aber oho!“ wandelte ... Wenn wir über Pas-
sion reden, denken wir, Gott sei´s geklagt, we-
niger an die Leiden Christi als vielmehr an die 
Leidenschaft all derer, die einer unstillbaren Lust 
verfallen sind. An ihrer kulturellen Spitze stehen 
die Liebhaber*innen von Büchern und Bildern, 
die Sammler und Distributoren von Malerei, 
Grafik, Plastik und anspruchsvoll gedrucktem 
Textwerk aller Art. Zu den dieser Passion Ver-
fallenen gehört der Galerist und Verleger Hein 
Lüth – ein wahrer Leuchtturm seiner Spezies im 
Norden der deutschen Republik! Er verkörpert 
wie kaum ein anderer jene Leidenschaft für die 
Bildkunst, in der nahezu erotische Lust sich mit 
Sysiphosleid paart. Als Galerist, Sammler und 
Verleger schleicht er sich an die Objekte seiner 
Begierde an, hangelt sich an den Hängen der 
Lust empor, entdeckt nach Eroberung des ers-
ten Gipfels den nächsten erklimmenswerten: ein 
endloser Weg, endlos, weil Wollen und Können 

 
 
zwei Paar Stiefel sind, die Besessenheit der Ka-
pitalbasis immer um Meilen voraus ist. Wer zu-
dem, wie Hein Lüth, nicht auf Märkte und Mo-
den schielt, Trends ignoriert, seinem Credo der 
Förderung talentierter regionaler Künstler*innen 
(also nicht Regionskunst) treu bleibt, nimmt in-
kauf, daß seine Leidenschaft sowohl Lust wie 
Leiden schafft; ein obsessiver Drang nicht sel-
ten bis an existentielle Grenzen. Aber was bliebe 
von unserer Kultur ohne solch Passionierte wie 
Hein Lüth mit seiner Besessenheit? Sie sind un-
ersetzliche Wahrer und Verbreiter künstlerischer 
Expressionen unserer Zeit, sind Förderer, ja Mä-
zene im klassischen Sinne. Mein Wunsch? Dass 
alle, die am Monatsende etwas über haben, es 
nicht in Nippes, Elektronik, Veuve oder Auto-
ausstattung steckten, sondern es nach Halebüll 
trügen, um es in Bilder und Bücher der Gale-
rie Lüth und des Pictus-Verlages zu investieren. 
Welche Lust würden sie erfahren und welchen 
Antrieb Hein Lüth für immer neue Expeditio-
nen in unentdeckte Bildwelten?!
 Björn Engholm (Lübeck)

Ken Denning, Island. Öl auf Holz. 2014
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Über die Grenzen hinaus

Wie oft mag der in Heide geborene Pierre Schu-
mann (1917–2011) in Italien gewesen sein, in 
Carrara, in Siena auf der Suche nach seinem Ar-
beitsmaterial, dem passenden Marmorblock für 
den nächsten „Möwenschwarm“, für die jüngste 
Variation der „Komposition drei Vögel“ oder für 
die gut zwei Meter hohe „Symbolform“, die er 
Anfang der 60er-Jahre aus dem Marmor Giallo 
di Siena gehauen hat? Sie hat (viele werden sich 
erinnern) lange Zeit direkt neben der Galerie 
Lüth gestanden, zur Straße hin war sie nicht zu 
übersehen, große Kunst als Eyecatcher, als auf-
fallend stimmige Werbung in ureigener Sache.
Das ist Geschichte, sagt Hein Lüth ernst und 
schweigt. Er hat recht, na klar, doch es sind diese 
Geschichten aus der Geschichte, die den Erfolg 
seiner Galerie oder zurückhaltender formuliert: 
den Ruf dieser Galerie begründet haben und 
erhalten. Was bei Pierre Schumann die italieni-
schen Marmorbrüche waren, das sind bei dem 
dänischen Maler Ken Denning die Landschaf-
ten im hohen Norden. Sie lassen ihn nicht los, 
schon gar nicht im späten Herbst und Winter, 
wenn die Blätter welken und die Farben ver-
schwinden, wenn die dunklen Linien der Bäu-
me, der Büsche, der Felder, der Hügel senkrecht 
oder waagerecht Licht und Schatten sortieren. 
Wenn diese Landschaft dann im Atelier seine 
Landschaft wird … trotz der vorsichtigen Ein-
schränkung: „Meine Bilder sind fertig, / wenn 
sie es nicht sind.“ Der Maler Ken Denning ar-
beitet in Kolding und Paris, er stellt aus in Dä-
nemark natürlich, in den USA, in China und 
in Schleswig-Holstein, in Halebüll: Weltkunst, 
merkwürdigerweise in Deutschland unverän-
dert Geheimtipp.
Und das heißt auch: Hier sind Entdeckungen zu 
machen, immer wieder. 2018 haben der Maler 
Friedel Anderson und der Grafiker Falko Beh-
rendt, der handfeste Realist und der grafische 
Märchenerzähler eine gemeinsame Ausstellung 
bei Hein Lüth: „Vorbilder – Nachbilder“. Über-
raschend nichts Märchenhaftes von Falko Beh-
rendt, auch keine Landschaft im Norden, die 
über alle Grenzen wächst. Falko Behrendt malt 
nach hochklassischen Vorbildern auf nur leicht 
verfremdetem Malgrund Pflaumen-, Birnen-, 

Blumen-Stilleben ganz so, als habe er schon 
seit Jahren dauerhaft den Stil gewechselt. Oder:  
Die in Bredstedt lebende Malerin Inge Wilkens 
reduziert ganz allmählich die Formate ihrer 
„Notate“ auf wenige Quadratzentimeter; sie er-
weitert parallel dazu den Blick unendlich weit 
hinaus ins Weltall mit Bildern wie „planetar“ 
oder „exoplanetar“ ganz so, als sei sie unter futu-
ristische Fotografen geraten. Mehr Entfernung 
zur Region geht nicht – oder doch? 
Erzählen müsste ich von den jüngsten Ent-
deckungen Hein Lüths, von den verstörenden 
Zeichnungen Stefan Oppermanns oder von 
der glitzernden Figuren-Vielfalt Fabian Voglers, 
noch merkwürdig fremd und nah zugleich. Hein 
Hoop fällt mir sofort ein – unpassend passend? 
Und berichten müsste ich von den aktuellen 
Corona-Folgen für die Kunst in der Region, in 
Schleswig-Holstein und für die Galerie Lüth na-
türlich. Die Einzelausstellungen mit Eröffnungs-
reden und Verköstigung sind schon längst nicht 
mehr, die übliche Jahresplanung war für die Ton-
ne. Arbeiten von Künstlerinnen und Künstlern 
der Galerie sind zu sehen, solange die Galerie ge-
öffnet sein darf. Die Besucher kommen, erstaun-
lich viele zum ersten Male, sagt Herr Lüth.  
Die (Zwischen-)Bilanz also: Hein Lüth ist op-
timistisch für die Galerie, den Verlag, die Preis-
übergabe und auch für sich selbst. Und das ist 
gut so, sehr gut.

Falko Behrendt, Insellandschaft. Siebdruck. 2003 
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Hinweis: 
Peter Nissen; „Wo große Künstler sich die Köpfe 
stoßen.“ 20 Jahre Galerie Lüth in Halebüll.  
In: Nordfriesland 150 (Juni 2005), S. 14–18.
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Claas Riecken:

Und bitte!
Friesisch im Spielfilm

Im Oktober 2020 wurde an der deutsch-dänischen Grenze in Rosenkranz und Umge-
bung die Kriminal-Satire „Der Krug an der Wiedau“ gedreht. Alle fünf angestammten 
Sprachen der Region haben im Film ihren Platz: Friesisch, Plattdeutsch, Sønderjysk, 
Dänisch und Hochdeutsch. Für das Nordfriesische wird das eine Premiere sein: der 
erste Spielfilm in dieser Sprache. Frühstens im Sommer 2021 soll er zu sehen sein, 
genau lässt sich das noch nicht sagen. Derzeit wird geschnitten, untertitelt und nach-
bearbeitet.

Regisseur Gary Funck benötigt kein Megafon, 
nicht einmal draußen in der Marsch gegen den 
Wind. Seine geballte Energie ist ihm anzuhören. 
„Und bitte!“, ertönt sein Kommando unüber-
hörbar für die Filmcrew und die Schauspieler 
am Set. Ton läuft, Kamera läuft, Klappe. Was 
gibt es dort zu sehen?
Der Landrat von Nordfriesland hängt tot über 
dem deutsch-dänischen Grenzzaun. Wer ist 
zuständig? Die deutsche oder die dänische 
Kriminalpolizei? Im Dorfkrug, dem Krug am 
Grenzfluss Wiedau, kommen die Stammgäste 

zusammen und sprechen über alles mögliche, 
natürlich auch über Mord und Totschlag – in 
mehreren Sprachen, so wie im deutsch-dänisch-
friesischen Grenzland üblich. Es bleibt nicht bei 
einem Toten und es wird nicht mit Filmblut ge-
spart. Mehr soll hier über die Handlung nicht 
verraten werden. Die Rolle des Landrats wird 
übrigens mit einem kurzen Gastauftritt vom 
echten Landrat Nordfrieslands gespielt: Florian 
Lorenzen. 
Für die Hauptrolle des deutschen Kriminalpoli-
zisten wurde der in Nordschleswig und Flens-

Filmcrew und Schauspieler in der Marsch, im Hintergrund der dänische Wildschweinzaun, im Film der Grenzzaun
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burg aufgewachsene Schauspieler Mathias Har-
rebye-Brandt gewonnen, der aus zahlreichen 
Fernsehserien und Filmen bekannt ist, von der 
Lindenstraße über die Küstenwache bis zur Ro-
samunde-Pilcher-Verfilmung. Die dänische Kri-
minalpolizistin, die zweite Hauptrolle, wird von 
Mahara Jacobsen verkörpert, die im nordfrie-
sischen Neukirchen aufgewachsen ist. Sie 
hat eine Ausbildung als Musical-Darstel-
lerin. Die anderen Rollen sind vor allem 
mit theatererprobten Laiendarstellern von 
nördlich und südlich der Grenze besetzt, 
für die ein Spielfilm Neuland bedeutet. Das 
ist auch für Regisseur Gary Funck der Fall, 
der schon viel nordfriesisches Theater geleitet 
und Bühnenstücke geschrieben hat. Für den 
Film lieferte er das Drehbuch.
Die Idee hatte Gary Funck schon lange: ein 
Spielfilm auf Friesisch. Seit 2006 organisiert er 
das European Minority Filmfestival im Husumer 
Kinocenter unter dem Motto „Große Filme 
kleiner Völker“, zuletzt 2018. Auf Walisisch, 
Baskisch, Rätoromanisch, Sorbisch und vielen 
weiteren Sprachen sind die Filme dort im Origi-
nal mit englischen Untertiteln zu sehen. Schau-
spieler und Regisseure aus halb Europa reisen 
dann an und sitzen im Husumer Kinosaal. Und 
ausgerechnet Funcks eigene Minderheit, die 
Nordfriesen, konnten bei den Spielfilmen in eu-
ropäischen Minderheitensprachen bisher nichts 
zeigen, weil es nichts gab. 
Ein Anlass für den Film ist das 100. Jubilä-
um der deutsch-dänischen Grenze 2020. Gary 
Funck als Künstlerischer Leiter des Nordfriisk 

Teooter und Uffe Iwersen als Kulturkonsulent 
des Bundes Deutscher Nordschleswiger (BDN) 
hatten sich rechtzeitig zusammengesetzt, um 
ein gemeinsames grenzüberschreitendes Pro-
jekt zu formulieren und die Finanzierung zu 
beantragen. Es gelang ihnen, die 50.000 Euro 
Dreh- und Produktionskosten zu bekommen, 
vor allem aus EU-Interreg-Mitteln, aber auch 
von weiteren Geldgebern wie der Kulturstiftung 
Nordfriesland. 
Die Schauspieler und die Filmcrew wurden vor 
allem regional rekrutiert. Die Produktionsfirma 
NordCrew Media Videoproduktionen von Thors-
ten Schicke ist in Breklum ansässig. Schicke 
steht hinter einer der drei Kameras, hat wei-
tere Crewleute hinzugeholt, insgesamt sind es 
elf. Gesprochen wird auch am Set und in den 
zahlreichen Drehpausen in allen Sprachen des 
Films, es sind ja die normalen Sprachen der 
Schauspieler, aber die Anweisungen beim Dreh 
erfolgen auf Hochdeutsch. 
„Der Krug an der Wiedau“ ist ein Projekt von 
Funck und Iwersen, das es schon einmal gab, 
von 2010 bis 2011 als mehrteilige Hörspiel-Co-

Regisseur Gary Funck mit einer zerbrochenen Bierfla-
sche, deren Label extra für den Film gedruckt worden 
war. 
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Kriminalpolizistin Pernille Poulsen (Mahara Jacobsen), 
Pastor Pörksen (Helmuth Petersen) und die Kopenha-
generin Charlotte (Stella Sina)
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medy in regionalen Radiosendern. Man kann 
die Folgen noch auf YouTube anhören. Schon 
damals war die Reihe in der Fünfsprachigkeit des 
Grenzlandes gehalten, aber mit dem Pro blem, 
dass nicht alle Hörer alle Sprachen verstanden 
und dann auf einen Teil der Pointen verzichten 
mussten. Das ist dank Film und Untertiteln nun 
anders. Es soll wahlweise Versionen mit deut-
schen, dänischen oder englischen Untertiteln 
geben. Das Medieninteresse am Film ist groß. 
Im dänischen Fernsehen lief auf DR1 ein Bei-
trag landesweit und auf TV Syd regional, Zei-
tungen beiderseits der Grenze berichteten – nur 
das deutsche Fernsehen berichtete nicht. 
Fast alle typisierten Charaktere der Stammgäs-
te aus der Hörspiel-Comedy sind auch im Film 
vertreten, weitere Rollen dazugekommen. Das 
Ganze ist recht schräg, skuril, voll schwarzem 
Humor, verrät Regisseur und Drehbuchautor 
Gary Funck – eben Satire. Für ihn war es wich-
tig, zu zeigen, dass die deutsch-dänische Grenze 
keine Kulturgrenze sei, dass es einen schleswig-
schen Zusammenhalt gebe, über die Grenze 
hinweg. Der Produktionsleiter des Films Uffe 
Iwersen ergänzt: „Die Intention war es, die Ein-
zigartigkeit der kulturellen Sprachenvielfalt un-

seres Grenzlandes – insbesondere der Westküste 
– auf eine unterhaltende und leicht zugängliche 
Art und Weise zu zeigen. Dass die Landesgrenze 
auch zunehmend eine Sprachgrenze geworden 
ist, blenden wir im Film aus und erschaffen 
uns so eine Art Sprachparadies in der Region 
Sønderjylland-Schleswig.“ 
Für die Gast- und Laienschauspieler ist der Film 
eine große Erfahrung. Stella Sina ist im Nach-
hinein noch immer erstaunt, noch nie zuvor mit 
der friesischen Sprache und Kultur in Berüh-
rung gekommen zu sein, obwohl sie doch aus 
dem Grenzland stamme. Die Rolle der Kopen-
hagenerin Stella sei ihr leicht gefallen, weil zwei 
ihrer Schwestern in Kopenhagen wohnen. Dirk 
Andresen, der beim „Nordschleswiger“, der Ta-
geszeitung der deutschen Minderheit in Däne-
mark arbeitet, berichtet, dass er die wenigsten 
Schauspielkollegen vorher gekannt habe, aber es 
sich nach zwei Stunden an Vorgesprächen und 
Drehpausen so angefühlt habe, als würde man 
sich schon ein Leben lang kennen. 
Alle Laiendarstellerinnen und -darsteller bringen 
Bühnenerfahrung mit. Doch beim Film läuft 
vieles anders als im Theater. Es wird nicht in der 
Reihenfolge der Handlung gedreht, sondern nach 

Worauf starren die Leute? Wir wissen es auch nicht. Schauen Sie den Film! Die Innenaufnahmen der fiktiven Gast-
wirtschaft entstanden im „Alten deutschen Grenzkrug“ in Rosenkranz. Von links: Thore Johannsen, Ingwer Boy-
sen, Antje Arfsten, Christian Petersen, Dirk Andresen, Güde Boysen, Ilwe Boysen, Stella Sina, Helmuth Petersen
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Drehorten. So liegen stän-
dig unterschiedliche Out-
fits bereit für den Fall, dass 
die nächste Szene zwar am 
selben Ort, aber an einem 
anderen Tag spielt. Und 
die Maskenbildnerin do-
kumentiert akribisch jedes 
Detail von Schminke und 
Frisur, damit nicht verse-
hentlich jemand im nächs-
ten Bild anders aussieht 
als vorher. Es darf auch 
leise gesprochen werden, 
denn es gilt nicht, einen 
Raum zu füllen, sondern 
natürlich zu wirken. Um 
beim Schnitt möglichst 
flexibel sein zu können, 
wird jede Szene mehrmals 
aus wechselnder Sicht ge-
dreht. Zur Zeitersparnis 
sind hier meist zwei Kameras gleichzeitig im Ein-
satz. Dennoch werden mitunter für drei Minu-
ten Film zwei Stunden Drehzeit angesetzt, und 
immer wieder wird dieselbe Aktion zehn- oder 
zwanzigmal hintereinander gespielt, bis genü-
gend Material zur Verfügung steht und auch der 
Tonmeister zufrieden ist. Der Profi-Schauspieler 
Mathias Harrebye-Brandt habe die Laiendarstel-
ler mitgezogen, berichteten mehrere von ihnen. 
Er habe total motiviert. Besonders schwer sei es 
allerdings gewesen, Szenen für Gegenaufnahmen 
nochmals zu spielen, bei denen die Mitschauspie-
ler nicht im Bild sein konnten und man in den 
leeren Raum spielen musste. Seither würde man 
Filme im Fernsehen ganz anders ansehen. 
Alle sind gespannt, wann der Film gezeigt wer-
den kann. Gary Funck gibt sich zurückhaltend. 

Eine anständige postproduction brauche ihre 
Zeit. Vermutlich noch ein halbes Jahr, ungefähr. 
Wenn der Film fertig ist, soll er in regionalen Ki-
nos gezeigt werden und später im Internet. Aus 
den Niederlanden gibt es bereits eine Sende-
anfrage des Fernsehens. „Natürlich werden wir 
ihn auch deutschen Fernsehsendern anbieten“, 
sagt Funck. Dass der Film so oder so ein großes 
Publikum erreichen wird, glauben viele. Bis da-
hin gilt: Gut Ding will Weile haben! Und: Man 
kann den Titel schon einmal in fünf Sprachen 
lernen:

Der Krug an der Wiedau (Deutsch)
E krouf bai e Wiidou (Friesisch)

De Krooch an de Wiedau (Plattdeutsch)
Æ kro ve æ Viå (Sønderjysk)
Kroen ved Vidåen (Dänisch)

Landrat Ketelsen (Florian Lorenzen) rennt um sein Leben.
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Links Kriminalpolizist Hannes Schröder (Mathias Harrebye-Brandt) und rechts 
Bauer Jens (Dirk Andresen)
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Trii letj wurden

Faan Wiebke E. Lüdtke
Knaap hed Wögen dön wurden 
ütj snaaket, do wul hi jo lefst al we-
ler turagnem – a tidj turagdrei, dön 
trii wurden, wat nü so naagelt üüb 
köögemboosel lei, weler iin uun 
san mös stoope an deelslank, det jo 
nimer irgenthoker hiar küd. Man 
nü wiar’t alter leed. At as so stal 
uun köögem, det ham arke letj ge-
lüt hiart – at klook, wat för ham 
hen tiket, a naibüürsjongen, wat 
bütjen uun guard bitu futbaal spe-
le, a kuben, wat jo üüb a struat am 
en stak bruad stridj. Oober bi jo 
uun köögem as at stal – bal so, üüs 
wan dön trii letj wurden ale ölern 
auerdobe an neemen muar witj, hü 
ham eentelk snaaket.
„Ik san schwuul“, hed Wögen saad. 
Trii letj wurden bluat, man tu liker 
tidj so swaar ütjtusnaakin. Hi luket 
trinjenam a boosel – sin mam, wat 
ham ei iin uun a uugen luke däär; 
aatj, wat mams hun naam an gra-
tem siket; sin letj saster Keike, wat 
efter bütjen luket an was leewer mä 
futbaal spele maad; an ualaatj, wat 
mä arke sekund imer ruader uun’t 
gesicht wurt. An üüs hi so trinj-
enam luket, markt hi üüb ianmool, 
det hi döndiar wurden noch nimer 
gratem ütjsnaaket hed – toocht 
hed hi jo al lungen ens, man jo nü 
gratem tu hiaren wiar noch ens 
gans wat ölers. An hü rocht ham 
det uunfäält! Üüs wan en riisig ge-
wicht faan sin skolern feelen wiar. 
Wögen hed miast gratem laachet, 
wan san ualaatj ei iintesken so ruad 
uun’t gesicht weesen wiar, det hi 
miast fraage wul, of hi ferjiden hed 
tu öösmin. Sin mam roospert ham 
an sait, saner ham uuntulukin: 

„Beest dü di seeker?“ Diarmä hee 
Wögen al reegent. 
„Jä“, swaaret hi, an ferschocht sin 
stem faan’t beewrin uftuhualen, „ik 
san mi seeker. Al linger.“ Sin mam 
nekt saner en wurd an luket widjer 
ütj at wöning. 
„Wat het schwuul?“, fraaget Keike. 
Neemen swaaret. Keike stupt ham 
uun. „Wat het schwuul?“, fraaget 
hat noch ens. Wögen luket hen tu 
sin aalern, oober neemen luket tu-
rag. Ualaatj schocht ütj, üs wan 
ham arkes feer rocht wat siar dee, 
wan diar hoker det wurd ‚schwuul‘ 
sait. 
„Also“, begant Wögen, „schwuul 
het, det ik leewer mä en maan tup-
wees maad an ei mä en wüf.“ Keike 
luket ham mä grat uugen uun. 
„Det gungt?“, fraaget hat ferwo-
nert. „Also kön ik uk mä en wüf 
tupwees, wan ik det maad?“ Wö-
gen griinet. 
„Natüürelk könst dü det! Dü könst 
tupwees, mä hoker dü maadst, so 
loong üs wat dü lokelk beest.“
„Nü as oober gud!“ Üüb ianmool 
slait ualaatj mä a hun so dol üüb a 
boosel, det a glees wakle. Keike be-
gant för skrek tu skrolin. „Sowat 
wal ik uun min hüs ei hiar. Det as 
ünnatüürelk an kraank!“ Wögen 

sin mam naamt Keike üüb iarem 
an gungt efter bütjen. Dön trii 
maaner bliiw uun köögem saten; 
neemen witj so rocht, wat’r sai skal. 
Wögen kemfet mä a tuaren, man 
hi wal för a ölern nian swakhaid 
wise. Hi fäält a hun faan san aatj, 
wat sin aanj trakt.
„Luke ens“, begant san aatj, „wi 
kön dach eentelk lokelk wees, det 
Wögen üs det fertel wul. Hi witj 
nü, hoker hi as an so loong, üüs 
wat hi lokelk as, mut wi ham dach 
oner ...“ 
„Nee, haa ik saad!“, fäält ualaatj 
ham iin uun’t wurd, „det stäänt 
dach al uun a biibel: Det as en san, 
wan tau maaner enöler liibe. Ik wal 
det ei noch ens hiar, an nü gung mi 
ütj a uugen!“ Wögen kön a tuaren 
nü ei muar turaghual, üüs hi ütj 
köögem räänt. Hi hiart noch, det 
san aatj ham beeftuun rept, oober 
diar hee hi ham al sin wel snapt an 
keert tu strun. Üüs hi entelk alia-
ning as, leet hi ales ütj an jolet jin-
uun a uastwinj, bit’r huask as – 
man det halept uk ei föl widjer. Ir-
gentwan haalet san aatj ham iin. 
„Dü mutst ualaatj ferstun“, fer-
schükt hi tu ferklaarin, „damaals 
jeew at sowat nü ens ei. An hi as jo 
uk al ääler ..., ölers mutst dü man 

Die zweifache Siegerin: Wiebke Ehlen Lüdtke ist in Schönberg bei Kiel mit 
Fering aufgewachsen. Derzeit studiert sie in Lüneburg. In ihrer Geschich-
te geht es um drei bedeutungsvolle Wörter – und was sie alles auslösen 
können. In diesem Fall die Aussage: „Ik san schwuul“ (Ich bin schwul). 
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teew, bit hi een dai ei muar diar as, 
an do könst dü jo uk frinjer mä tüs 
bring.“ Wögen glöret ham ferbaa-
set uun. 
„Ik wal dach ei heer sat an ufteew, 
bit ualaatj duad as! Hurauer as det 
do so wichtig, hoker ik liibe an ho-
ker ei?“ San aatj häält uun an sticht 
faan’t wel uf. 
„So määnd ik det jo uk ei ünbe-
dingt ... Naja, nü as iarst ens ales 
ölers, auer dü det fertääld heest.“ 
Wögen häält uk uun. 
„Huarauer? Ik san dach imer noch 
jau dring, ik san imer noch ualaatj 
san enkel! Diarfaan ufsen, san ik al 
sant juaren schwuul an jam haa 
imer saad, det ik genau so rocht 
wiar, üüs wat ik san. Oober nü, 
bluat auer ik det gratem ütjsnaaket 
haa, as ales ölers?“ Diarüüb witj 
san aatj uk iarst ens nian uuns-
wuurd. Üüs jo weler aran san, hee 
ualaatj ham weler en betj berauigt. 
„Ik nem di ianfach ens mä tu 
daans“, saad hi an klopet Wögen 
ekstra dol üüb a skoler, „diar haa ik 
din ualmam damaals uk keenen-
liard. Do wal dü di was noch am-
beteenk!“ Wögen schocht, hü sin 
mam ham uunluket an sait niks, 
uk wan ham uun sin bük ales tup-
tjocht. Huarauer wurt hi ei so uun-
nimen, üüs wat’r as? Huarauer 
gungt det auerhaupt irgenthoker 
wat uun, mä hoker hi ham befrei 
maad? Hi as dach imer noch desa-
lew Wögen, wat jo sant seekstanj 
juar keen. An hi wal ham ei muar 
linger fersteeg, bluat auer ölern 
men, det ‚ölers‘ imer geliks ‚slacht‘ 
of ‚ferkiard‘ het.
De inj auer, üüs Wögen üüb sin 
baad sat tu efterteenken, slükt Kei-
ke iin uun sin rüm an kuschelt 
ham diartu. 
„Ik maad likers leewer, det dü en 
maan heest“, piischelt hat iin uun’t 
uar. „Wan dü en wüf hedst, do skul 
ik bestimt min ganse kleeten an 
skur mä ham skaft!“ An üs Wögen 
nü a tuaren kem, san jo ei muar 
faan komer.

Thema: Alles anders

Für den elften friesischen Schreib-
wettbewerb „Ferteel iinjsen!“, den 
NDR 1 Welle Nord, das Nordfriisk 
Instituut und die Amrum Touristik 
ausgerichtet haben, waren 64 
Kurzgeschichten in nordfriesischer 
Sprache eingereicht worden. Eine 
Jury prämierte fünf davon; anders 
als in den letzten Jahren wurde 
hierbei nicht differenziert zwischen 
Jugendlichen und Erwachsenen, 
denn die Jury war sich einig, dass 
die Qualität in allen Altersgruppen 
so hoch war, dass diese Trennung 
nicht sinnvoll sei. Das Thema lau-
tete: Ales ööders – alles anders. 
Die Abschluss-Gala mit Bekannt-
gabe der Gewinnerinnen – es wa-
ren ausschließlich Geschichten 
von Frauen ausgezeichnet worden 
– musste pandemiebedingt dies-
mal ohne Publikum stattfinden. 
Aus dem Saal der Nordseeakade-

mie in Leck wurde die Veranstal-
tung live ins Internet übertragen, 
die Gewinnerin des ersten Preises, 
Wiebke E. Lüdtke, wurde von Mo-
deratorin Elin Hinrichsen am Tele-
fon interviewt. Dort kann man die 
Übertragung  noch ansehen: 
Ohne Publikum vor Ort konnte 
aber kein Publikumspreis direkt 
vergeben werden. Auch diese Ab-
stimmung lief daher dieses Jahr 
online. Am Mittwoch, dem 25.11., 
gab der NDR im Radio und auf 
seiner Webseite die Gewinnerin 
bekannt: Die Jury lag nicht dane-
ben, auch die Zuschauerinnen und 
Zuschauer wählten Wiebke E. 
Lüdtke mit ihrer Erzählung über 
ein coming out, „Trii letj wurden“, 
mit 71% der über 350 abgegebe-
nen Stimmen an die Spitze und be-
lohnten sie so zusätzlich mit dem 
Publikumspreis.  NFI

Christoph Schmidt, Direktor des NFI, hielt die Laudatio für zwei Geschich-
ten; die achtjährige Isabelle Garmsen aus Bredstedt hatte eine friesischspra-
chige Bildergeschichte eingereicht und erhielt eine „Antje“ als Sonderpreis.
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Sieger von Ferteel iinjsen! 2020

1.  Platz: Wiebke Ehlen Lüdtke, Lüneburg
2.  Platz: Ellin Nickelsen, Lüneburg
3. Platz Antje Tadsen, Kiel
4.  Platz: Gesche Mengel, Ööwenem/Oevenum, NF
5.  Platz: Andrea Hölscher, Oomram/Amrum, NF

Publikumspreis: Wiebke Ehlen Lüdtke
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Aussterbende Uthlande
Turbostaat: Uthlande. PIAS 2020, 
CD 19,99 €.
Kommando Kant: Aussterben ist ein 
schönes Hobby. DevilDuck 2020, 
CD 13,99 € / LP 17,99 €.

Leicht verstimmte Gitarren oder 
Gesang knapp unterhalb der Ton-
höhe sind kein Grund, abzuschal-
ten; sie dürften für die seit zwei 
Jahrzehnten etablierte Punkband 
Turbostaat ebenso Stilmittel sein 
wie ein schwammig abgemischter 
Instrumentenklang, hinter dem 
Text und Melodie mitunter fast 
unhörbar werden, für die jüngere 
Gruppe Kommando Kant, die dem 
deutschsprachigen Indierock nahe-
steht. Bei letzterer erschließen sich 
dem aufmerksamen Zuhörer in-
nerhalb der  melancholisch ver-
schwimmenden Klangwelt zahlrei-
che musikalisch interessante Ein-
fälle, gekonnte Brüche und rhyth-
mische Strickmuster, während ers-
tere versiert die Erwartungshaltung 
schlichten Punkrocks bedienen, 
der gut ins Ohr geht. Was hier aber 
interessiert, ist das Phänomen, dass 
innerhalb weniger Monate zwei in 

Hamburg resp. Flensburg ansässige 
Szenebands sich offensiv mit ihren 
nordfriesischen Wurzeln befassen; 
Musiker – durchweg Männer, 
Schlagzeugerin Lilian Stenzel kam 
erst nach den Aufnahmen zu Kom-
mando Kant – von Ende zwanzig 
bis weit darüber halten Rückblick 
auf die Zeit und die Orte ihrer 
Herkunft, und das in Genres, die 
man mit derlei Sentimentalitäten 
selten verbindet. Sentimental wird 
es zum Glück auch bei beiden 
nicht. 
Die „Uthlande“ tragen zwar eine 
expressiv schön gemalte Hallig als 
Titelbild („auch dein zuhause“), 
werden von Turbostaat aber geo-
graphisch recht weit gefasst; gleich 
zu Beginn geht es eingängig und 
klassisch antifaschistisch um die 
„Rattenlinie Nord“, auf der heute 
wieder „nach Mürwik“ geschlichen 
werde. Persönlicher wird es nur in 
wenigen Liedern, und auch das 
eher banal: „die insel ist groß und 
du ein kind, handschlag vorm atari 
mit dem jungen von der post, so 
muss das sein und so war das dann 
auch.“ Außenseitererfahrungen als 
Schüler in der Kreisstadt werden 
thematisiert, und der standardi-
sierte Frust an „ordnung, hecken, 
belehrungen“, „manche nennen 
das zuhause, gemütlich und sor-
tiert“, gipfelnd in Zeilen wie „er 
verließ sie gleich am morgen, 
nachdem abi sie die stadt“. Was 
„Naphta“ in Hemmingstedt zu su-
chen hat, bleibt genauso diffus wie 
der „Himbeergeist“ von Altnazis 
klischeehaft. Immerhin, ein Lied 
widmet sich „Stormi“, dem nord-
friesischen Nationalautor, der eine 
solche Ehrung bisher wohl nicht 
erhalten hatte, und ein weiteres der 
„Stine“, dem Husumer Original; 
hier wird schonungslos sinniert, 
wie die heute fast schon verklärte 
letzte Stadtbäuerin Anneline Peter-
sen zu Lebzeiten nicht gerade be-
liebt gewesen sein mag: „die nach-
barn nennen dich hexe, im damen-
bart hängt mist“, „warum kannst 
du nicht woanders sein? Warum 
kannst du nicht wie alle sein?“. Sie 

darf im anregend gestalteten Book-
let kontern „enige lüüt hebbt de 
kasa vull un sind nich tofreden, 
glöven se dat?“ Hier zeigt sich we-
nigstens ein einziges mal, was Punk 
und Nordfriesland verbinden 
könnte.

Die Texte von Kommando Kant 
dagegen sind vielschichtiger; an-
fangs zeichnen sie vor allem ein all-
gemeines Unbehagen mit der digi-
talen Moderne nach: „was er nicht 
dokumentiert, ist nicht passiert“, 
„wie Fliegen kleben wir an Dis-
plays, wenn’s sonst nichts gibt, das 
uns von uns selbst ablenkt“ – mys-
tifizierte Suche nach sich selbst, so 
könnte man das Album umschrei-
ben; später folgt eine gleichnishafte 
Anspielung auf den Orkan Chris-
tian: „das Wurzelwerk liegt offen, 
ich schäm mich fast schon hinzu-
sehen“, so textet Bassist Marius 
Magaard und leitet über zum Blick 
auf die eigenen Wurzeln im enge-
ren Sinne. Und auch der fällt ge-
diegen depressiv aus, verfasst von 
Gitarrist André Kurberg: „Ich bin 
wieder sechzehn und trage hier die 
Zeitung aus, und die anderen Kin-
der sehen irgendwie anders aus, 
waren´s immer diese Augen? … 
hab ich dies Schicksal oder hat es 
mich gesucht? So viel Dreck ist 
hier am Stecken … und ich will 
nicht ums Verrecken ewig euer 
Zeitungsjunge sein“. Das letzte 
Lied des Albums nennt sich „Brä-
ist“: Auch wenn Friesisch im Text 
keine Rolle spielt, wird der friesi-
sche Name für Bredstedt offen-
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sichtlich mit der eigenen Herkunft 
assoziiert – und gleich zu Beginn 
konterkariert: „so wie hier geredet 
wird, du bist genauso platt“. Auf 
diesem Niveau bleibt es glückli-
cherweise nicht; vielmehr skizziert 
Sänger Björn Albertsen eine Mi-
schung aus melancholischer Sehn-
sucht, ungewollten Heimatgefüh-
len und diffusem Unbehagen, die 
vielen, die nicht mehr dort leben, 
wo sie aufgewachsen sind, vertraut 
sein dürfte: „Alles gibt dir hier zu 
denken, weil die Zeiten besser wa-
ren, die Du nicht mehr kennst“; 
„heut´ ist er dein Messias, morgen 
schämst Du dich dafür“; „sterben-
de Mannschaft mit Mühlen nach 
vorn in ´ner lebenden Landschaft 
mit lebendigem Zorn; sterbende 
Mannschaft auf sinkendem Kahn 
in ´ner lebenden Landschaft, und 
sie klagen dich an.“ Man muss 
solch pointierte Weltschmerzlyrik 
nicht unbedingt mögen; aber wenn 
sie einen berührt, fragt man sich 
unwillkürlich, ist es hier in Bräist, 
in Nordfriesland wirklich so? Und 
wenn nicht, warum? Am Ende ver-
weht mit Bredstedt das ganze Al-
bum in Windgeräuschen. „Aus-
sterben ist ein schönes Hobby“ – 
wenn das Friesische nicht ausster-
ben soll, muss es mehr sein als ein 
Hobby.

Christoph G. Schmidt

Oluf Braren

Lange unbekannt, erst nach dem 
Tod gewürdigt, ein Teil des Werkes 
verschollen oder verbrannt – das 
klingt nach den Zutaten eines 
spannenden Romans, ist aber In-
halt einer Biografie und Werksana-
lyse des Föhrer Malers Oluf Bra-
ren:
Joachim Taege: Oluf Braren. Leben 
und Malen. 168 S., ca. 19,95 €, 
Husum Druck, Husum 2020.
Joachim Taege ist begeistert vom 
Thema Oluf Braren, und das 
scheint in seinem Buch immer 
wieder durch. Ohne eine Malschu-
le besucht oder ein künstlerisches 
Vorbild gehabt zu haben, begann 

Braren, sich künstlerisch zu betäti-
gen, später orientierte er sich an 
den Werken von Johann H. W. 
Tischbein. Seine Malutensilien 
und Farben soll er sich teilweise 
selbst hergestellt haben; deren 
Leuchtkraft wird in den strahlend 
bunten Abbildungen im Buch 
deutlich. Taege zeichnet den Le-
bensweg des Malers nach und wid-
met den Großteil des Buches dem 
künstlerischen Wirken, das er the-
matisch ordnet. Ein Werkverzeich-
nis gibt Auskunft, wo die Bilder 
jeweils bereits ausgestellt waren 
oder in der Literatur genannt wer-
den, außerdem stellt Taege die 
Daten zur Entstehungszeit, Tech-
nik, den Maßen und jetzigen Be-
sitzern zusammen. Diese Rund-
umschau ist nicht nur etwas für 
Kunstliebhaber.

Franziska Böhmer

Wat heet egentlich 
postvernakular …?

100 Johr düütsch-däänsche Grenz. 
Egentlich schull 2020 en Jubeljohr 
warrn, man ut Grünnen, de wi 
kinnt, is dor nix vun worrn. Meist 
nix. En poor Parlen kaamt in’n 
Schadden vun de Pandemie jo lie-
kers vör Dag. To’n Bispeel dat 
Book, wat de IFB Verlag Deutsche 
Sprache nu rutbröcht hett. En 
Book op Düütsch, un wenn du dat 
ümdreihst, denn hest dat allens 
nochmal op Däänsch vör di. 

„Grenzsprachen“ oder op Däänsch 
„Sprog på Grænsen“ heet dat twee-
sprakig Wark sodennig un versam-
melt verscheden Opsätz to de 
Spraken, de ok 1920 al in Noord- 
un Süüdsleswig snackt worrn sünd: 
Däänsch, Synnejysk, Düütsch, 
Freesch, Plattdüütsch.
Ulla Weinreich u. Michael Bach Ip-
sen (Red.): Grenzsprachen/Sprog på 
grænsen. 201 u. 186 S., 21,40 €, 
IFB Verlag Deutsche Sprache 2020.
De lütte Spraak, de dat Blangen- un 
Mitenanner vun verscheden Spra-
ken op’t Best spegelt, is sachts 
Noordfreesch. De Opsatz „Nord-
friesisch: Sprache ohne Mutterland“ 
– schreven vun de wetenschopli-
chen Mitarbeiders bi’t Nordfriisk 
Instituut in Bredstedt – bringt as 
Bispeel en noordfreeschen Satz, de 
Inwarken vun Platt, Däänsch un 
Holländsch wiest, un so to dat Hen 
un Her vun de Noordfreesche Ge-
schicht twüschen Däänmark un 
Düütschland passt. De Afsnitt to de 
Fresen is beten kort. He maakt Lust, 
sik nochmal neger mit Geschicht, 
Spraak un Kultur vun de olen 
Noordseefohrer to befaten.

Man ok anners hett uns Grenz-
ruum interessante Geschichten to 
vertellen. To’n Bispeel vun de – 
hüdigendaags – fründliche Naver-
schop vun Dänen un Düütsche, 
na kloor ok en düütsche Minner-
heit in Dänemark, de ehr Spraak 
pleegt – un liekers weet wi so we-
nig vunenanner, dat Reiner Poga-
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rell sik in sien Bidrag „In Däne-
mark ist alles gut“ över dat unrea-
listische Bullerbybild, wat Düüt-
sche vun de alltiet fründlichen 
netten Skandinavier hebbt, vun 
Harten lustig maken kann.
Dat verkehrte Klischee vun de all-
tiet fründliche däänsche Spraak – 
dor köönt wi as Plattdüütsche, 
meen ik, uns in wedderfinnen. An-
ner Bispeel, wat dat Book an-
sprickt, is de Dominanz vun de 
Standardspraak, de uns Platt be-
drängt. Dat spegelt to`n Bispeel 
dat Synnejyske. In ehren Bidrag 
„`æ Sproch` können wir noch“ be-
schrifft Elin Fredsted, woans Syn-
nejysk dörch Däänsch bedrängt 
warrt: „Nach 1920 wurde die Lage 
für die synnejyske Sprache nicht 
wirklich besser. Jetzt bestand die 

„Drohung“ in der nationalen, mo-
nolingualen standarddänischen 
Reedukation der Nordschleswiger. 
Diese sollten erstmal lernen, richti-
ge Dänen zu sein!“ (S. 158).
Monolingualität as Ideal – dat hett 
ok bi uns veel toschannen maakt, 
un so kann Fredsted faststellen: 
„Synnejysk wird heute anders ver-
wendet als früher, nicht mehr als 
die selbstverständliche Kommuni-
kations- und Nahesprache, aber als 
eine – mehr oder weniger stark – 
markierte Manifestation von Zu-
gehörigkeit. (…) Diese Entwick-
lung ist aus dem Niederdeutschen 
bekannt: Es findet eine kulturelle 
Aufwertung der Sprache statt, 
während der spontane Gebrauch 
der Sprache verschwindet. Man 
nennt dieses Phänomen einen 

postvernakularen Gebrauch von 
Sprache.“ ( S. 164)
Wo wi en lieken Weg gaht, dor is 
dat sachts nich dumm, wenn wi uns 
förenanner interesseert, sünnerlich, 
wenn wi so dicht bienanner wahnt. 
Dat is dat grote Verdeenst vun dat 
Book „Grenzsprachen“: Wi höört 
wat vun de Navers un kinnt uns 
hier un dor sülvst wedder. De 
glückliche Tosamenstellen vun Ulla 
Weinreich un Michael Bach Ipsen 
warrt de tokamen Daag mien Sum-
merlektüre. Un opto heff ik nu en 
Woort, wat ik eerstmal naslaan 
mag: Postvernakular!

Jan Graf,
ist Referent für Niederdeutsch und 

Friesisch
beim Schleswig-Holsteinischen 

Heimatbund

Gut gemeint …
Der Schleswig-Holsteinische Hei-
matbund hat bei der Kieler Filme-
macherin Maja Bahtijarevic einen 
knapp sechsminütigen Kurzfilm in 
Auftrag gegeben, der seit Januar 
2020 unter dem Titel „Dien Land 
Dien Spraak – de Film“ auf YouTube 
zu sehen ist. 
Es geht um Plattdeutsch als Fami-
liensprache: Kinder, Eltern und 
Großeltern sind zu sehen und zu 
hören. Die Botschaft des 
Films ist, dass es sich lohnt, 
die Sprache familiär weiter-
zugeben. Vier Familien aus 
Schleswig-Holstein werden 
vorgestellt. Aus nordfriesi-
scher Sicht überrascht und 
erfreut, dass die Husum-
Bredstedter Familie Bauer 
zu sehen ist, deren kleine 
Tochter zweisprachig hoch-
deutsch-plattdeutsch auf-
wächst. Die anderen Bei-
spiele kommen vor allem 
ländlich daher: Jugendli-
cher mit Vater beim Res-
taurieren von Oldtimer-
Treckern, Opa mit Enkel 
im Pferdestall, Junge mit 
Papa beim Angeln am 

Teich. Ole Treckers, Peer un Dörps-
lüüd, wunnerbor un allerbest! „Ge-
nau meine Welt“, denke ich. Aber 
mich muss man vom Wert des 
Plattdeutschen ja gar nicht über-
zeugen. 
Wenn der Film mitreißen, anre-
gen, gar zur Imageverbesserung des 
Plattdeutschen beitragen soll, 
überzeugt er mich nicht. Warum 
beginnt er mit einem Jugendli-
chen, den man kaum versteht, weil 

die Kamera ihm nicht gut genug 
folgt und das Hintergrundgebrab-
bel aus der großen Halle den Ton 
empfindlich stört? Und sonst? 
Muss das alles so dörflich, langsam 
und betulich daherkommen? Das 
Gegenteil, ein hektisches Bilder-
flimmern, das auf Krampf modern 
sein will, braucht auch niemand. 
Aber etwas mehr Esprit und Pep 
dürften es schon gern sein. 

Claas Riecken

Alt, aber kultig: Deutz-Trecker. Gilt das auch für Plattdeutsch?
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Biografie Frederik 
Paulsen, Föhr

Tobias Birken, Matthias Georgi, Ka-
tharina Roth: Frederik Paulsen. Ein 
friesisches Leben. Biografie. 256 S., 
28,00 € August Dreesbach Verlag, 
München 2019.

„Forscher“, „Unternehmer“, „Frie-
se“, diese drei Suchbegriffe reichen, 
um weltweit eine einzige mögliche 
Person herauszufiltern: Frederik 
Paulsen (1909–1997). Die vorlie-
gende Biografie ist nicht die erste 
und nicht die einzige Arbeit zu sei-
nem Leben und Werk, aber sicher-
lich die umfangreichste und gründ-
lichste. Bei den beiden Autoren 
und der Autorin handelt es sich um 
erfahrene Ersteller von Unterneh-
mensgeschichten und Biografien. 
Was sie liefern, ist deshalb ein or-
dentlich recherchierter und gut les-
barer Text. Sie gliedern die chrono-
logisch aufgebaute Biografie in die 
Kapitel „Kindheit und Jugend“, 
„Politik“, „Flucht“, „Forschung“, 
„Ferring“ und „Der Friese Frederik 
Paulsen“, die mit einer „Schlussbe-
trachtung in drei Essays“ abgerun-
det werden. Jedem Kapitel stellen 
sie eine kurze biofiktionale Szene 
voran, die in der entsprechenden 
Lebensphase Paulsens spielt und 
neugierig auf den folgenden Sach-
text machen soll. Dieses Ziel haben 
die Autoren bei mir erreicht, denn 
die Szenen haben mir ausnehmend 
gut gefallen. Man könnte sie auch 
als Vorarbeiten für ein Drehbuch 
zur Verfilmung seines Lebens lesen. 

Die Illustrierung des Buches ist da-
gegen eher konventionell. Sie be-
schränkt sich auf die Wiedergabe 
historischer Fotos unterschiedli-
cher technischer Qualität aus dem 
Privatarchiv der Familie Paulsen. 
Es wären Faksimiles von Schrift-
stücken und Dokumenten, Hand-
schriftenproben, Abbildungen von 
Firmenlogos, Grafiken über die 
Unternehmensentwicklungen und 
Weiteres denkbar gewesen. Ein 
schwerwiegenderes Manko besteht 
für mich allerdings darin, dass es 
an einem Vor- oder Nachwort 
mangelt. Das wäre die Stelle gewe-
sen, an der die Hintergründe zur 
Entstehung dieser Biografie hätten 
erhellt werden können. So erfah-
ren wir weder, worin das Motiv der 
Autoren lag, sich Paulsens anzu-
nehmen, noch, wer diese erkenn-
bar aufwendige Arbeit finanziert 
hat. Das ist kaum verzeihlich.
Ich habe das Buch trotzdem mit 
Gewinn gelesen. Während der 
Zeit, als Frederik Paulsen Vorsit-
zender des Verein Nordfriesisches 
Institut war (1970–1982), bin ich 
ihm nämlich mehrfach begegnet. 
Vieles von seiner Gedankenwelt 
blieb mir damals eher verschlossen. 
Nach der Lektüre des Buches er-
scheint mir einiges klarer. Aber 
auch für Leser, die ihm nie persön-
lich begegnet sind, entfaltet sich 
das spannende Bild eines Lebens, 
das fast das ganze 20. Jahrhundert 
umfasste und in mehrfacher Bezie-
hung besonders war.   Peter Nissen

Das Grün um die  
Haubarge
Es ist, als ob man sich mit dem Au-
tor – dem Landschaftsarchitekten 
Halke Lorenzen aus Westerhever – 
an die Kaffeetafel setzt und einfach 
nur zuhört: spannend, wie sich das 
Eiderstedter Landschaftsbild durch 
Baumbewuchs verändert; was 
Haubargen droht, wenn ihre Graf-
ten – burggrabenartige Kanäle – 
verlanden, und vieles mehr. An-
hand akribischer Vor-Ort-Recher-

che, von Gesprächen sowie histori-
scher Fotos und Pläne und nicht 
zuletzt mit Unterstützung der IG 
Baupflege Nordfriesland und 
Dithmarschen e.V. ist ein farben-
reiches Buch entstanden:

Halke Lorenzen: Bauerngärten der 
Eiderstedter Haubarge. Das Ge-
heimnis hinter den Bäumen. 221 S., 
20 €, Selbstverlag des Autors, Wester-
hever 2020.
Auf eine systematische Übersicht – 
Wetterbäume, Alleen, Nutzgärten, 
Graften, Zierbeete und Land-
schaftsparks, dazu Elemente wie 
Grotten, Brücken, Wege und Ron-
delle – folgen bewusst subjektiv ge-
haltene, detailfreudige Beschrei-
bungen von 19 Gärten: angesichts 
etwa 60 erhaltener Haubarge eine 
beachtliche Zahl. Lorenzen erzählt 
von historischen Resten, die er im 
Wildwuchs entdeckte (mitunter 
bedarf es der Vernachlässigung, da-
mit altes Gemüse den Rasen durch-
dringt), von blütenreichen Ziergär-
ten oder der sinnlichen Gestaltung 
mit Flößen, Klangspielen und 
Baumhäusern. Gartenhistorische 
Erläuterungen freilich bleiben da-
bei allgemein, Eiderstedter Eigen-
heiten, so es sie denn gab, werden 
kaum erkennbar. Das mag der 
Quellenlage geschuldet sein, Pläne 
aus der Bauzeit sind rar. Wer aber 
offen für Inspirationen, interessiert 
an heimischen Gewächsen und 
neugierig auf den lokalen Erfah-
rungsschatz hinter privaten Zäunen 
ist, darf von dem reich bebilderten 
Band einiges in den eigenen Garten 
mitnehmen.  Christoph G. Schmidt
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Ormen Friske

Im Juni berichteten wir über den 
Untergang des schwedischen Wi-
kingerschiffnachbaues „Ormen 
Friske“ im Jahr 1950 vor der nord-
friesischen Küste. Anfang Novem-
ber erreichte uns eine Anfrage, ob 
das Nordfriisk Instituut an einem 
Nachlasskonvolut hierzu interes-
siert sei. Der 2013 verstorbene Fo-
tograf und Journalist Harald Haack 
aus Hamburg hatte jahrelang zu 
diesem Unglück recherchiert, seine 
Witwe Ingrid Persiel-Haack schick-
te uns das unveröffentlichte Mate-

rial nun zu. In dem Paket fanden 
sich nicht nur – wie oft üblich – 
Zeitungsartikel, Bücher und Foto-
kopien, sondern vor allem Unterla-
gen, die man nicht in Bibliotheken 
findet: Briefwechsel, Video- und 
Toninterviews mit Angehörigen 
und Zeitzeugen, Originalfotoabzü-
ge und vieles mehr, auf Schwedisch, 
Deutsch und Englisch. Diese Pri-
märquellen werden derzeit archiva-
lisch erfasst sowie die Ton- und Vi-
deobänder digitalisiert, um in ab-
sehbarer Zeit im Nordfriisk Instituut 
Forschern und Laien zur Verfügung 
zu stehen.  Red.

Wir sind einiges gewohnt, Friesengiebel, Friesennerz, Friesenwitz und Frie-

senschmerz – und ganz oft kommt das gar nicht aus einem der Frieslande. 
So auch der Boden der original „Friesentorte“ aus Fahrdorf bei Schleswig 
von der Firma Käpt´n Flindt, Petersen´s Dauerbackwaren, die eine 
deutschlandweite Vermarktung anstrebt und dafür als Werbeträger Nadja 
Abd el Farrag verpflichtete, besser bekannt als „Naddel“ und ehemalige 
Lebensgefährtin von Dieter Bohlen. Hier ist sie zu sehen mit Firmeninha-
ber Siegfried Petersen, für den sie Werbesprüche auf Platt sagen sollte. 

Tut leest
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Seeks löke, iinj lönj − Jarling 2021
Nordfriesisches 
Jahrbuch 2021

240 Seiten,

9,80 Euro

Für Mitglieder des Vereins 
Nordfriesisches Institut 
ist der Bezug eines 
Nordfriesischen Jahrbuches 

im Jahresbeitrag enthalten.
Ihr Exemplar liegt im 
Nordfriisk Instituut für 
Sie bereit!

NEU im Nordfriisk Instituut: 

Ferteel iinjsen!
Ales ööders

113 Seiten, Paperback
7,80 Euro

ISBN 978-3-88007-431-6

Ales ööders (Alles anders) 
war das Thema des diesjährigen,
friesischen Erzähl-Wettbewerbs.
30 Texte von Erwachsenen und  
10 Texte von Schülerinnen/Schülern
wurden für dieses Buch ausgewählt.  
Literarische Kleinode einer beson- 
deren Zeit in nordfriesischen  
Dialekten. 

Viele Ansichten − 

„Jarling“ ist nordfriesisch und heißt 
„dieses Jahr“. JARLING, der Foto

gelt die Eigenart der Region nicht 

schiedene Fotografen den Jarling. 

ne Sichtweisen auf „ihr“ Nordfries
land. Ob still und schön oder rau 
und markant, ob Endlosigkeit oder 
Kleinod − jedes Mal einzigartig. 
Sie werden auch „Ihr“ Nordfries

Seeks löke, iinj lönj − Jarling 2021

A. Emling, M. Gehring, H. Hansen, 
G. Hoffmann.

Hrsg. von G. Hoffmann, M. Honnens,

15 Blätter 30 x 40 cm, 16,80 EUR
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Kunst, Kultur  
und Sport liegen 
uns am Herzen!

Als regionaler Finanzpartner engagieren 

wir uns aktiv in der Förderung von Kunst,  

Malerei, Musik und Sport zwischen  

Nord- und Ostsee. 

Auf diese Weise leisten wir unseren  

Beitrag zu mehr Lebensqualität,  

Vielfalt und Freude in unserer Heimat – 

jetzt erst recht. 

Mehr unter nospa.de


